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Vorbemerkungen. 


Die Frage, mit welchen Reformbestrebungen ihrer Zeit 
die sogenannten vier Prager Artikel vom Jahre 1420 in Ver- 
bindung stehen, ist bisher in keiner zusammenhängenden 
Untersuchung behandelt worden. Erst dadurch, daß nun die 
wichtigsten theologischen Werke Wiıclifs in den Ausgaben 
der ‚Wiclif Society‘ der Forschung zugänglich gemacht wor- 
den sind, ıst es möglich gewesen, diese Arbeit mit Aussicht 
auf Erfolg durchzuführen. Die Anregung dazu habe ich von 
meinem hochverehrten Lehrer Herrn Hofrat Professor Dr. 
Johann Loserth empfangen, dem ich für stete Unterstützung 


und wertvollen Rat zu wärmstem Danke verpflichtet bin. 


1* 


Einleitung. 


aige Jahre mußten die böhmischen Länder die Last 
eines furchtbaren Krieges tragen. Nicht das Streben nach 
Eroberung und Gewinn hatte diesmal zum Streite geführt; die 
Prager Artikel, vier kurze Sätze, durch die Worte Christi und 
der Apostel begründet, waren die unmittelbare Ursache von so 
viel Leid, Elend und Verwüstung gewesen. Ein ganzes Volk war 
bereit, für diese Forderungen sein Hab und Gut, seinen Frieden 
und seinen Wohlstand hinzugeben, es war entschlossen, für 
diese Forderungen zu kämpfen und zu sterben. Die vier 
Prager Artikel sind die Veranlassung und die treibende Kraft 
der Hussitenkriege gewesen; alle Kämpfe, alle Verhandlungen 
sind enge mit diesen Glaubenssätzen verknüpft, darin liegt 
ihre historische Bedeutung. 

Die Fassung der vier Prager Artikel erfolgte in den 
Sommermonaten des Jahres 1420. So lange König Wenzel 
noch am Leben gewesen war, hatten die Hussiten keinen festen 
Widerstand erfahren. Bei der eigentümlichen Veranlagung 
Wenzels, der bald ehrlich bemüht schien, den religiösen Frie- 
den herbeizuführen und die streitenden Parteien zu versöh- 
nen, bald zornig aufbrausend sich in den heftigsten Drohungen 
gegen die Hussiten erging, keinem seiner Worte aber ent- 
scheidende Taten folgen ließ und oft wochenlang teilnahms- 
los dahinlebte, waren die Hussiten nicht durch die politischen 
Verhältnisse genötigt gewesen, an eine Zusammenfassung 
ihrer Wünsche und an die Aufstellung eines religiösen Pro- 
gramms zu denken. Auch waren sie wohl selbst für ein ent- 
schlossenes Vorgehen nicht reif genug gewesen; von außen 
verhältnismäßig unbehelligt, waren sie durch kleinliche 
Streitigkeiten zerfallen und von den verschiedensten Plänen 
erfüllt, so daß ein gemeinsames Streben unmöglich war. 
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Ihre politische Stellung mußte aber durch das Hinschei- 
den Wenzels eine Änderung erfahren; die besonnenen und 
klardenkenden der hussitischen Führer mußten nun zur Er- 
kenntnis kommen, daß die Entscheidung über Krieg und 
Frieden bevorstehe und daß man nicht länger die kirchlich 
gesinnte Partei im Innern des Landes allein, sondern den 
Bruder Wenzels, König Sıgmund von Ungarn und alle An- 
hänger der römischen Kirche als Gegner haben werde. 
Jetzt war es notwendig geworden, die Gegensätze, die 
zwischen den beiden großen Parteien der Hussıten, den Pra- 
gern und den Taborıten, bestanden, auszugleichen und eine 
Verständigung über die gemeinsamen Glaubenslehren zu er- 
zıelen, so daß man einig der drohenden Gefahr entgegentreten 
und zugleich alle Vorteile, welche die geänderte Lage bot, 
ausnützen konnte. Hatten doch die Hussiten, die zahlreiche 
Mitglieder des Herrenstandes zu den Ihren zählten und die 
Hauptstadt des Landes vollständig beherrschten, die Macht 
in Händen, Sigmund, der darauf bedacht sein mußte, mög- 
lichst rasch in den Besitz seines Erblandes zu kommen und 
die Krone Böhmens zu erlangen, nach ihrem Gutdünken die 
Anerkennung zu versagen und den Preis ihrer friedlichen 
Unterwerfung zu nennen. Als sich die böhmischen Stände im 
September 1419 zum ersten Male nach dem Tode Wenzels ver- 
sammelten, * beschlossen sie, Sigmund außer ihren politischen 
auch einige religiöse Forderungen zu überreichen. Es sollte 
den Hussiten Religionsfreiheit gewährt werden, der Kelch 
sollte allen Laien gespendet, die weltliche Herrschaft dem 
Klerus entzogen und jede simonistische Handlung strenge be- 
straft werden. Diese Forderungen stehen inhaltlich den vier 
Prager Artikeln sehr nahe. 

Sigmund vermied es, auf diese Wünsche eine entschei- 
dende Antwort zu geben. Auch als sich die Prager Abgeord- 
neten darauf beschränkten, Freiheit des Laienkelches und Am- 
nestie zu fordern, kam es zu keinem Ausgleich. Durch 
seine ablehnende Haltung bewirkte Sigmund nur, daß sich 
seiner Gegner tiefe Erbitterung bemächtigte und die Hus- 
sıten sich zu einem gemeinsamen Vorgehen entschlossen. 


! Palacky, Urkundl. Beitr. I. 1, Nr. 1; ders., Gesch. Böhm. III./2. 52 f. 
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Ende Mai 1420 zogen die Taborıten in Prag ein und nach 
kurzen Verhandlungen wurden einige Bestimmungen, die für 
alle Hussiten Geltung haben sollten, verkündet. Sie ent- 
sprechen im wesentlichen den vier Prager Artikeln und 
können als ihre erste Redaktion betrachtet werden. 

Es wurde beschlossen, ! gemeinsam gegen Sigmund und 
jeden Feind des göttlichen Gesetzes und des Abendmahles 
unter beiden Gestalten vorzugehen. Der Klerus sollte ge- 
zwungen werden, ein Leben nach dem Vorbilde der Apostel 
zu führen; Simonie, Geiz, Luxus und alle anderen Vergehen 
der Geistlichkeit sollten beseitigt werden, damit die Priester 
ungehindert ihren Predigerpflichten nachkommen und die 
Aufgaben des geistlichen Standes erfüllen könnten. Alle 
öffentlichen Todsünden und alle Handlungen, die mit dem 
göttlichen Gesetz nicht in Übereinstimmung sind, sollten 
strenge bestraft werden. | 

In diesem ersten Entwurf ıst die Lehre von der Freiheit 
der Predigt noch nicht als selbständiger Artikel angeführt, 
sondern nur in Verbindung mit der Armut der Priester wird 
des Predigtamtes und auch der Fehler des geistlichen Standes 
Erwähnung getan. Der letzte Satz von der Beseitigung der 
Todsünden bezieht sich nicht auf religiöse Neuerungen und 
scheint vorläufig noch keine kirchenfeindliche Tendenz zu 
besitzen; er sollte nur dazu dienen, Ordnung und Ruhe in der 
Stadt aufrechtzuerhalten. 

Diese Artikel sind im Laufe der zwei folgenden Monate 
häufig umgearbeitet und geändert worden. Die endgültigen 
Beratungen fanden im Juli 1420, als König Sigmund Prag 
eingeschlossen hatte und zum Angriff schritt, statt. Alle 
Redaktionen dieser Zeit weisen schon die Vierzahl der Ar- 
tikel auf. In den frühesten Fassungen steht noch die For- 
derung des Laienkelches an erster Stelle,” die späteren be- 
ginnen Jedoch mit dem Artikel von der Freiheit der Predigt. 
Auch der Umfang der einzelnen Artikel ist nicht immer der- 


1 Laurenz v. Briezova, FF. rer. Bohem. V. 374. 

2? Vgl. die Reihenfolge der Artikel in dem Schreiben des Kardinallegaten 
Ferdinand von Lucca an die Prager, das Anfang Juli 1420 abgesendet 
wurde. Palacky, Urkundl. Beitr. I. 33, Nr. 34. 
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selbe; die offizielle Fassung ist ziemlich ausgedehnt und jeder 
Forderung sind einige erklärende Sätze und zahlreiche Zitate 
als Begründung beigegeben.' Häufig wird jedoch eine kür- 
zere Form verwendet, die nur den ersten Abschnitt eines jeden 
Artikels enthält.? 

Bemerkenswert ist die Ausgestaltung, die der Artikel 
von der Bestrafung der Todsünden erfahren hat. Er ıst nun 
mit der Forderung verknüpft, daß auch die Vergehen des 
Klerus beseitigt werden sollen; denn es heißt ausdrücklich, 
daß die Sünden in ‚jedem‘ Stande bestraft werden sollen, und 
in der längeren Fassung folgt außerdem noch ein umfang- 
reiches Verzeichnis der Fehler der Geistlichen. So enthält jetzt 
auch dieser Artikel eine Forderung, die ihre Spitze gegen die 
Kirche richtet: Der Klerus soll wie der Laienstand dem all- 
gemein gültigen Gesetz unterworfen sein. 

Der Inhalt der vier Prager Artikel ist kurz folgender: 

l. Gottes Wort soll im Königreiche Böhmen frei und 
ohne Hindernis, in rechtmäßiger Weise von den Priestern 
verkündet werden. 

2. Das Altarssakrament soll allen Gläubigen, die keiner 
Todsünde schuldig sind, unter beiden Gestalten gereicht 
werden. 

3. Den Priestern soll die Herrschaft über weltliches Gut, 
welches sie gegen den Willen Christi, zum Nachteil ihres 
Standes und zum Schaden des weltlichen Armes innehaben, 
entzogen werden; der Klerus soll zu einem apostolischen 
Lebenswandel zurückgeführt werden 

4. Alle Todsünden und Vergehen gegen das göttliche 
Gesetz sollen gerechterweise ın jedem Stande von jenen, 
denen es zukommt, beseitigt werden. 


! Laurenz v. Biezova, FF. rer. Bohem. V. 391—395. — Cochlaeus, Historia 
Hussitarum 198 ff. — Archiv česky III. 213 ff. — Über einzelne Hand- 
schriften und Texte der vier Artikel vgl. Palacky, Gesch. Böhm. III/2. 135, 
Anm. 107 und Bezold, Zur Geschichte des Hussitentums 7, Anm. 

2 Mon. Conc. I. 389. — Palacky, Urkundl. Beitr. II, Nachtrag I. 490 f., 
Nr. 2. — Chronicon Taboritarum, FF. rer. Austr. SS. VI. 480. — Andreas 
v. Regensburg, Dialogus, ed. G. Leidinger. Quell. u. Erört. z. bair. u. deutsch. 
Gesch. N. F. I. 685f. — Windecke, Denkwürdigkeiten, ed. Altmann 148 
ote. — Die Reihenfolge der Artikel ist häufig geändert. 
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Diese vier Artikel enthalten das Mindestmaß der reli- 
giösen Forderungen der Hussiten. Sowohl die Prager Theo- 
logen als auch die Anführer der Taboriten waren einig, daß 
der Friede nur auf Grundlage dieser vier Sätze möglich sel. 
Sie beabsichtigten, durch die öffentliche Verkündigung dieser 
Lehren Sigmund die Bedingungen, unter welchen sie ıhn als 
König anerkennen wollten, anzugeben, zugleich aber auch 
den Fürsten der benachbarten Länder und der ganzen 
Christenheit zu beweisen, daß sie nıchts begehrten, was mit 
den Geboten der Heiligen Schrift ın Widerspruch stünde; 
sie hofften, auf diese Art ıhre Lehren zu verbreiten und 
außerhalb ihres Landes Bundesgenossen und Unterstützung 
zu finden. Doch war es auch eine innere Notwendigkeit ge- 
wesen, endlich Klarheit über die großen gemeinsamen Ziele 
aller hussitischen Parteien zu gewinnen. Man konnte den ent- 
scheidenden Kampf nur dann erfolgreich bestehen, wenn das 
Volk einig in der Begeisterung für seine Glaubenslehren war, 
und wenn es wußte, wofür es Not und Gefahr ertragen, wofür 
es Gut und Blut opfern sollte. 

Tatsächlich wird während der langen Kriegsjahre nur 
um die Anerkennung der vier Prager Artikel gekämpft. Bald 
verteidigen sich die Hussiten gegen die Scharen Sigmunds und 
der Kreuzfahrer, die das Land zu dem Glauben der römischen 
Kırche zurückführen wollen, bald unternehmen sıe selbst 
kühne Kriegszüge, um sich an ihren Feinden zu rächen und 
ihren Lehren durch das Schwert Geltung zu verschaffen. Nie- 
mals willigen die Hussiten in Verhandlungen, die nicht auf 
Grund der vier Artikel geführt werden. Und wenn sie auch 
endlich von ihrem phantastischen Plan, alle Christen zu ihrem 
Glauben zu bekehren, ablassen mußten, so erreichten sie doch, 
daß Sigmund und die römische Kurie die Idee, sie durch Ge- 
walt zu bezwingen, aufgaben und erkannten, daß man nur 
durch friedliche Beratung der vier Artikel den Krieg beenden 
und die gänzliche Loslösung der Hussiten von der Kirche ver- 
hindern könne. 

Bald wurden die Forderungen der Hussiten im Heere 
Sigmunds, das vor den Mauern Prags lagerte, bekannt. Schon 
in den ersten Tagen des Juli sandte der päpstliche Legat 
Ferdinand, Bischof von Lucca, der in der Umgebung Sigmunds 
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weilte, ein Schreiben an die Hussiten, in dem er die vier 
Artikel zu widerlegen sucht.! Am eingehendsten spricht er 
über die Forderung des Laienkelches. Er müsse zugeben, daß 
Christus das Abendmahl unter beiden Gestalten eingesetzt 
und daß die Kirche anfangs diesen Gebrauch beibehalten habe. 
Doch habe Christus kein bestimmtes Gebot ausgesprochen 
und es sei zum Heile nicht notwendig, die Kommunion in 
dieser Form zu empfangen. Niemand dürfe ohne schwere 
Sünde gegen den Willen der Kirche eine Änderung ihrer Vor- 
schriften anstreben. Die Hussiten sollten sich aber mit dieser 
Forderung nicht an Sigmund, sondern an jenen wenden, der 
die Macht habe, ihnen diesen Wunsch zu gewähren, an den 
Papst. Es hat den Anschein, als ob die Kurie nicht abgeneigt 
gewesen wäre, mit den Hussiten über die Kelchfrage zu ver- 
handeln und ihnen ın diesem Punkte nachzugeben, wohl in 
der richtigen Erkenntnis, daß gerade dieser Artikel die ge- 
ringsten Gefahren für die Machtstellung der Kirche in 
sich berge. 

Sigmund selbst ließ sich vorläufig noch in keine Ver- 
handlungen über die hussitischen Forderungen ein; er hoffte, 
mıt Hilfe der Waffen eine günstige Entscheidung herbeizu- 
führen. Erst der vergebliche Versuch am 14. Juli 1420, Prag 
im Sturm einzunehmen, erschütterte sein Vertrauen auf einen 
raschen Sieg seines Heeres. Dieser Mißerfolg und fortwäh- 
rende Zwistigkeiten zwischen dem Kreuzheere und seinen 
eigenen Truppen bewirkten, daß Sigmund dem Vorschlage 
der noch treu gebliebenen böhmischen Herren, den Streit auf 
friedlichem Wege zu schlichten, nicht abgeneigt war. Aber 
nicht nur ım königlichen Lager, auch in Prag war eine große 
Partei, die einen Ausgleich mit Sigmund wünschte, zu Unter- 
handlungen bereit. Doch forderten die Hussiten, daß ihnen 
die Möglichkeit geboten würde, die Reinheit und Gesetz- 
mäßigkeit der vier Prager Artikel öffentlich vor Sigmund und 
seinem Heere ın lateinischer, deutscher, böhmischer und un- 
garıscher Sprache zu erweisen.” Eifrig waren sie bestrebt, der 
ganzen Welt zu bezeugen, wie sehr ihre Forderungen mit den 


! Palacky, Urkundl. Beitr. I. 33, Nr. 34; ders., Gesch. Böhm. III./2. 127 f. 
2 Laurenz v. Bfezova, FF. rer. Bohem. V. 390 f. 
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Geboten der Bibel übereinstimmten und wie wenig gerecht 
es gewesen war, sie als Ketzer zu bezeichnen und das Kreuz 
gegen sie zu predigen. 

Sigmund war jedoch nicht geneigt, diesem Wunsche der 
Hussiten zu willfahren und ihnen eine öffentliche Audienz zu 
gewähren. Hingegen kam es nach mehrfachen Unterhand- 
lungen um den 20. Juli 1420 zu einer Disputation der Ge- 
sandten Sigmunds und des päpstlichen Legaten mit den Prager 
Magistern auf einem Platze der Prager Kleinseite.! Schon 
durfte man hoffen, daß diese Beratungen über die vier Artikel 
zu einer friedlichen Einigung führen würden, da forderten die 
Hussiten, daß bei den Verhandlungen den Worten der Heiligen 
Schrift die oberste Entscheidung zukommen sollte, und gerie- 
ten auf diese Weise neuerdings in Widerspruch mit der kirch- 
lichen Auffassung, so daß die Zusammenkunft erfolglos 
verlief. Einige Tage später hob Sigmund, nachdem er sich im 
Veitsdom zum Könige hatte krönen lassen; die Belagerung 
Prags auf und begab sich mit seinem Heere nach Kuttenberg. 
Hier begann er von neuem mit den Hussiten zu verhandeln 
und wollte nun sogar ıhren Gesandten eine Audienz bewilli- 
gen.” Doch trauten die Hussiten dem Anerbieten des Königs 
nicht; sie fürchteten den Einfluß des päpstlichen Legaten und 
forderten eine schriftliche Antwort auf die Prager Artikel. 

Von Monat zu Monat verschlechterte sich die Lage 
Sıgmunds dadurch, daß die Hussiten mit Erfolg bestrebt 
waren, ihren Lehren ım ganzen Lande Geltung zu verschaffen 
und Anhänger zu gewinnen. Nach langem, heftigem Kampfe 
wurde Ulrich von Rosenberg, einer der mächtigsten Gegner 
der Hussiten ın Böhmen, gezwungen, auf seinen Gütern die 
Durchführung der vier Artıkel zu gestatten, und mußte sich 
verpflichten, Sigmund zur Anerkennung dieser Glaubens- 
sätze zu bewegen.” Ähnliche Bedingungen wurden den Bür- 
gern von Pilsen auferlegt.* Die Zahl der Städte, die dem reli- 


1 Palacky, Urkundl. Beiträge II, Nachtrag 1. 487 ff, Nr. 2; ders., Gesch. 
Böhm. III./2. 140 ff. 

2 Laurenz v. Březova, FF. rer. Bohem. V. 428 f. 

3 Palacky, Urkundl. Beitr. I. 50, Nr. 48; 52, Nr. 51; ders., Gesch. Böhm. 
III./2. 173. l F 

4 Laurenz v. Březova, FF. rer. Bohem. V. 472. 
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giösen Programm der Hussıten beistimmten, wurde immer 
größer;! von Bedeutung war auch der Übertritt des Erzbischofs 
Konrad von Prag, der sich von Sigmund lossagte und feierlich 
ein Glaubensbekenntnis zugunsten der vıer Artikel ablegte.? 

Angesichts der Fortschritte der hussitischen Bewegung 
war es natürlich, daß die erneuten Versuche Sigmunds, 
seine Gegner durch Zugeständnisse zu gewinnen, erfolglos 
bleiben mußten. Vergeblich ließ er ım Frühjahr 1421 durch 
Ulrich von Rosenberg verkünden, daß es bis zu den Verhand- 
lungen über die vier Artikel jedermann gestattet sei, diese Glau- 
bensregeln zu halten,” umsonst beteuerte er in einem Schrei- 
ben an die Stände von Böhmen, die sich auf dem Landtag zu 
Caslau versammelt hatten, daß er jederzeit Gehör für die vier 
Artikel gewähren wolle* Nun war es zu spät. Eben dieser 
Landtag, an dem außer den sıegreichen Führern der Hussiten 
auch Anhänger des Königs und die Stände Mährens, Schlesiens 
und der Lausitz teilnahmen, erklärte feierlich,’ daß Sigmund 
Jedes Recht auf die Krone Böhmens verwirkt habe und daß 
man so lange an den vier Artikeln festhalten wolle, bis es dem 
Gegner gelingen würde, sie durch Worte der Heiligen Schrift 
zu widerlegen. 

Die Leitung des Staates wurde zwanzig Männern anver- 
traut; in religiösen Fragen sollte Jedoch eine Landessynode 
entscheiden und ıhre Beschlüsse sollten für alle hussitischen 
Parteien bindend sein. Unverkennbar zeigt sich hier das 
Streben, eine zentrale Leitung zu schaffen und der Zügel- 
losigkeit und Unordnung sowohl in politischen als auch in 
religiösen Angelegenheiten zu steuern; auch wollte man ver- 
suchen, wenigstens durch ein äußerliches Band die tabori- 
tischen und utraquistischen Priester, deren Meinungen oft 
weit auseinander gingen, zu vereinen. 


! Palacky, Urkundl. Beitr. I. 78, Nr.77; 90, Nr.87, 89; 92, Nr.92; 98, Nr.99. 

2 ib. I. 78 ff, Nr. 78; 81, Nr. 79; 83 f., Nr. 80. 

3 Ib. 1. 87, Nr. 83. 

* Ib. I. 105, Nr. .107.. Ä a 8 

5 Ib. I. 116, Nr. 111. — Laurenz v. Biezova, FF. rer. Bohem. V. 485 ff. — 
Cochlaeus, Hist, Huss. 202 f. — Palacky, Gesch. Böhm. II./2. 221 ff. — 
Tomek, Gesch. Böhm. 244 f. — Bezold, König Sigmund und die Reichs- 
kriege gegen die Hussiten T. 53. 
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Diese Synode tagte vom 4. bis zum 7. Juli 1421 im Karo- 
linum in der Prager Altstadt.! Es wurden einige Bestimmun- 
gen vereinbart, die, sofern sie mit den Prager Artikeln in 
Zusammenhang stehen, inhaltlich nicht ohne Bedeutung sind. 
Bezüglich des Abendmahles wird ausdrücklich hervorgehoben, 
daß Christus sowohl unter der Gestalt des Brotes als auch 
unter der Gestalt des Weines als wahrer Gott und Mensch 
körperlich anwesend sei. Ein Abschnitt handelt von dem 
Gebot der Armut und ist deshalb besonders wichtig, weil 
hier zum ersten Male ein Satz angeführt wird, der von nun an 
häufig als zweite, kürzere Form des dritten Prager Artikels 
erscheint:? ‚Es ist keinem Priester gestattet, weltliche Herr- 
schaft auszuüben.‘ Der Klerus möge in evangelischer Armut 
leben und sich mit einfacher Nahrung und Kleidung begnügen. 
Doch sei es keinem weltlichen Herrn erlaubt, sich gewaltsam 
des kirchlichen Gutes zu bemächtigen. Auch der letzte Artikel 
wird durch einige Sätze erläutert. Der Verkauf von Sakra- 
menten, der Geiz und der unsittliche Lebenswandel des Klerus 
werden neuerdings verurteilt und es wird betont, daß die 
Priester alle Sünden an sich selbst wie auch bei anderen be- 
kämpfen sollen. 

Diese Verfügungen sind für die Haltung der konser- 
vatıven Partei der Hussiten, der Prager Theologen, bezeich- 
nend; auch sıe wollen an den vier Artikeln festhalten, doch 
fühlt man deutlich das Bestreben, sich nicht allzu weit von 
den Lehren der Kirche zu entfernen. Die Stelle, die von dem 
Abendmahl handelt, nähert sich schon sehr dem Wortlaut der 
Prager Kompaktaten, denn hier wie dort wird erklärt, daß 
Christus unter jeder Gestalt anwesend sei. Auch die Sätze, die 
sich gegen die weltliche Herrschaft der Kirche richten, sınd in 
einer milderen Form gehalten als der dritte Prager Artikel. 
Es wird nicht mehr die Einziehung des kirchlichen Gutes, die 
natürlich nur durch den weltlichen Arm erfolgen kann, ge- 


! Palacky, Urkundl. Beitr. I 128, Nr. 125; 140, Nr. 130. — Prohaska, Beitr. 
z. Hussitengesch. Miszellaneen der böhm. und mähr. Literatur. Prag 1784. 
I. 294 ff. — Laurenz v. Biezova, FF. rer. Bohem. V. 499ff. 

2 Palacky, Urkundl. Beitr. I. 131. — Quod nullus sacerdos debeat civiliter 
et seculariter dominari. 
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fordert, sondern bloß das Gebot der evangelischen Armut auf- 
rechterhalten. 

Begreiflicherweise konnten diese Beschlüsse, die ganz 
unter dem Einfluß der Prager Theologen entstanden waren, 
den Wünschen der radıkalen Parteien nicht genügen! und zu 
keiner Einigung der Utraquisten und Taboriten führen. Mö- 
gen aber auch in der Auslegung der einzelnen Glaubenslehren 
weitgehende Unterschiede bestanden haben, darin stimmten 
alle Hussiten jetzt und bei den späteren Verhandlungen über- 
ein, daß man an den vier Prager Artikeln festhalten und nach 
außen gemeinsam für die Erfüllung dieser Forderungen auf- 
treten müsse. 

Die Beschlüsse des Caslauer Landtages hatten zur Folge, 
daß Sigmund von nun an trotz aller furchtbaren Niederlagen 
der Kreuzheere, den Forderungen der Hussiten viel schroffer 
entgegentrat*als zuvor.” Durch eine lange Reihe von Jahren 
ist von ernstlichen Verhandlungen mit den Hussiten nicht die 
Rede.’ Die Ursache dieser veränderten Haltung Sigmunds 
mag einerseits darin liegen, daß die Hussiten seit der Prager 
Disputation zumeist nicht nur die Gewährung der vier Artikel, 
sondern auch die feierliche Anerkennung derselben von seiten 
des Königs, ja sogar dessen Übertritt zu ihrem Glauben 
forderten. Das konnte Sigmund, der seine Sache von ganz 
Europa verteidigt sah und zu dessen Heere immer neue 
Scharen von Kreuzfahrern strömten, nicht zugestehen, wollte 
er nicht seine Stellung als deutscher König und die Anwart- 
schaft auf die Kaiserkrone ernstlich gefährden. Anderer- 


1 Es sei hier nur auf den Gegensatz hingewiesen, der zwischen der Be- 
stimmung über das Abendmahl und der Auffassung der Taboriten, die 
Anhänger der wiclifitischen Abendmahlslehre waren, bestand. Vgl. Lo- 
serth, Die Wiclifsche Abendmahlslehre und ihre Aufnahme in Böhmen. 
Mitt. d. Ver. f. Gesch. d. Deutsch. i. Böhm. XXX. 17 ff. 
Als Sigmund am 10. November 1421 dem Landtage der mährischen Stände 
in Brünn beiwohnte, zwang er alle Barone, die den Beschlüssen der 
Caslauer Versammlung zugestimmt hatten, den vier Prager Artikeln 
feierlich zu entsagen. — Laurenz v. Biezova, FF. rer. Bohem. V. 526 f. 
— Palacky, Urkundl. Beitr. I. 166, Nr. 156; ders., Gesch. Böhm. III./2. 264 ff. 
3? Die auf dem St. Galli-Landtag zu Prag (Oktober 1423) verabredete Zu- 
sammenkunft der Vertreter aller Parteien in Brünn kam nicht zustande. 
— Palacky, Urkundl. Beitr. I. 308, Nr. 277. 
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seits dürften sich auch kirchliche Einflüsse geltend ge- 
macht haben; der Kampf gegen die Hussiten war für 
die Kirche ein Glaubenskrieg, der zu ihren Gunsten und 
nicht allein zum Vorteile Sigmunds ausgehen sollte. Seine 
Anerkennung als König, der Gewinn seines Erblandes sollte 
nicht um den Preis religiöser Zugeständnisse erkauft werden, 
deren Bewilligung, wie schon 1420 der päpstliche Legat Fer- 
dinand von Lucca bemerkt hatte, nicht dem weltlichen Herr- 
scher zustand, sondern ausschließlich Sache der Kirche war. 

In der Tat hat Sigmund, als er endlich nach fast neun- 
jährigem Kampfe erkennen mußte, daß alle Gewaltmaßregeln 
umsonst waren und daß die Hussiten nicht nur die Angriffe 
der Kreuzheere zurückschlugen, sondern sogar die benach- 
barten Länder mit ıhren Kriegszügen heimsuchten, es unter- 
lassen, selbständig mit ihnen über ihre religiösen Forderungen 
zu verhandeln, und sich nur ernstlich bemüht, einen Ausgleich 
mit der Kirche anzubahnen. 

In diesem Bestreben fand Sigmund manchen Bundes- 
genossen in den Reihen seiner Gegner; am wirksamsten war 
die Unterstützung Meinhards von Neuhaus, des Führers der 
böhmischen und mährischen Barone, der, obwohl ein Anhänger 
des Utraquismus, dennoch eifrig für die Wiederherstellung 
der alten Ordnung tätıg war. Durch seine Vermittlung gelang 
es, die Führer der Utraquisten und Taboriten zu einer Zu- 
sammenkunft mit Sigmund und einigen deutschen und 
französischen Theologen auf dem Reichstage zu Preßburg 
im Frühjahr 1429! zu bewegen, um über die Bedingungen, 
unter denen die Hussiten auf einem Konzil erscheinen 
‚würden, zu verhandeln. Die Forderungen der Hussiten, daß 
nicht der Wille des Papstes, sondern das göttliche Wort in 
"allen Glaubensfragen entscheiden solle und daß auch den 


! Palacky, Urkundl. Beitr. II. 22 ff., Nr. 574. — Vgl. ferner Andreas v. Regens- 
burg, Dialogus, ed. G. Leidinger. Quell. u. Erört. z. bair. u. deutsch. Gesch. 
N. F. I. 675, 678. — Chronik des Bartossek von Drahonicz. FF. rer. Bohem. 
V. 599 f. — Palacky, Gesch. Böhm. III./2, p. 474. — Bachmann, Gesch. 
Böhm. I. 300. — Bezold, König Sigmund und die Reichskriege gegen 
die Hussiten III. 7f. — H. Herre, Die Hussitenverhandlungen auf dem Preß- 
burger Reichstag. Quell. u. Forsch. aus ital. Archiven. 1899. II. 307—316. 
— Chroust, Zu den Preßburger Verhandl. im April 1429. Quiddes Ztschr. 
f. Gwiss. 1891. V. Bd., p. 367—371. 
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Griechen die Teilnahme an dem Konzil zu gestatten seı, 
wurden allerdings abgelehnt, doch bewiesen die Beratungen, 
daß man auf beiden Seiten ehrlich bemüht war, den Weg zu 
einer friedlichen Einigung zu finden. Bald hören wir wieder 
von neuen Versuchen in dieser Richtung, die jedoch nicht von 
Sigmund selbst, sondern von dem Kurfürsten Friedrich von 
Brandenburg,! der sich wegen seiner Tätigkeit als Vermittler 
des Vertrauens der Hussiten erfreute, und von König Wla- 
dıslaw von Polen? ausgingen. Doch auch ihnen war kein Er- 
folg beschieden. 

Wieder rüstete man, hauptsächlich auf Betreiben des 
Kardinallegaten Julian Cesarini, zu einem neuen Kreuzzug. 
Bevor es zum Kampfe kam, verhandelte Sigmund im Beisein 
eines Abgeordneten des Baseler Konzils, das vor kurzem 
eröffnet worden war, im Mai 1431 zu Eger neuerdings mit 
den Hussiten.” Noch immer bestand man darauf, daß diese 
sich dem Urteilsspruche des Konzils beugen sollten, und wollte 
auf ıhr Verlangen, die Beratungsweise auf dem Konzil genau 
zu bestimmen, nicht eingehen. Erst als die Waffen abermals 
zu Ungunsten des Kreuzheeres entschieden und dieser Feld- 
zug durch die Niederlage bei Taus einen so unglücklichen und 
beschämenden Ausgang nahm, trat ein Wechsel in der Hal- 
tung Sigmunds und der auf dem Konzil versammelten Theo- 
logen ein. Sie erkannten nun, daß es nur einen Weg gab, um 
zu einem Friedensschlusse zu gelangen: Man mußte mit den 
Hussiten auf dem Konzil über die vier Artikel verhandeln und 
die von ıhnen aufgestellten Bedingungen annehmen. So 

1 Friedrich von Brandenburg brachte im Frühjahr 1430, als die Hussiten 
einen Zug nach Sachsen, Thüringen, Franken und Bayern unternahmen, 
einen Vergleich zustande, in welchem bestimmt wurde, daß am Georgi- 
tag (24. April) in Nürnberg ein Religionsgespräch über die vier Prager 
Artikel stattfinden sollte. Der Papst gestattete jedoch dem katholischen 
Klerus die Teilnahme nicht und so mußte die Dispatation unterbleiben. 
Vergl. Palacky, Urkundl. Beitr. II. 111 ff., Nr. 651—656. — Windecke, 
Denkwürdigkeiten, ed. Altmann 277. — Andreas v. Regensburg, ed. 
G. Leidinger. Quell. u. Erört. z. bair. u. deutsch. Gesch. N. F. I. 473. 


Wladislav von. Polen vermittelte 1431 eine Besprechung der Hussiten 
und der Magister der Krakauer Universität. Dlugosz, Hist. Pol. ed. Prze- 
zdziecki XI. 438. 

Vgl. das Manifest der. Hussiten an die ganze Christenheit. ERAEN 
Urkundl. Beitr. II. 228 ff., Nr. 751. 
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wenig nachgiebig man sich vorher gegen ihre Wünsche gezeigt 
hatte, so eifrig waren nun die Väter des Konzils bestrebt, das 
Erscheinen der Hussiten ın Basel zu ermöglichen. Man bot 
ihnen freies Gehör an! und zwei Abgeordnete des Kon- 
zils? begaben sich nach Nürnberg und traten von dort 
aus mit den Führern der Hussiten ın Verbindung. Es wurde 
beschlossen, daß eine Gesandtschaft des Konzils mit den 
Hussiten in Eger verhandeln solle. Anfang Maı 1431 fanden 
diese Beratungen statt.” Man vereinbarte einige Artikel, die 
ein vollständiges Zurückweichen vor den hussitischen For- 
derungen bedeuteten. Es wurde den Hussiten sicheres Geleite 
und freies Gehör vor dem Konzile zugestanden. Sie sollten 
ungehindert die vier Prager Artikel vorlegen und begründen 
dürfen; diese Verhandlungen sollten durch keine anderen 
Beratungen gestört werden. Nur das göttliche Gesetz, das 
Leben Christi und das Beispiel der Urkirche sollten für die 
Entscheidung über die vier Prager Artikel maßgebend sein 
und die Aussprüche des Konzils und der Theologen nur soweit 
Geltung besitzen, als sie mit dem Gebote Gottes überein- 
stimmen würden. 

So hatten die Hussiten alles erreicht, was sie seit 
Beginn des Kampfes unablässıg gefordert hatten und was ihnen 
kluge Voraussicht schon lange hätte gewähren sollen. Öffent- 
lich durften sie die Rechtmäßigkeit ihrer Forderungen, der 
vier Artikel, beweisen und nicht der Papst oder das Konzil, 
sondern das göttliche Wort sollte der oberste Richter sein. 
Unendlich viel Kummer und Leid, unermeßlicher Verlust an 
Leben und Gut wäre den deutschen Ländern und Böhmen er- 
spart geblieben, hätte man schon früher dem Verlangen der 
Hussiten nachgegeben und aufrichtig über ihre Forderungen 
beraten. 

Die Verhandlungen in Basel begannen am 10. Jänner 
1433. An diesem Tage erschien die hussitische Gesandtschaft, 
an deren Spitze Prokop der Große, Johannes Rokyzan und 


1 Mon. Conc. I. 135, II. 33. — Mansi, Coll. conc. XXIX. 233. 

® Mon. Conc. I. 137, II. 42. — Vgl. Palacky, Gesch. Böhm. III./3, p. 27. 

3 Mon. Conc. I. 219 f. — Mansi, Coll. Conc. XXX. 145 f. — Palacky, Ur- 
kundl. Beitr. II. 281 ff., Nr. 802. — Chronicon Taboritarum. FF. rer. 
Austr. SS. VI. 702 f. 


Die Genesis der vier Prager Artikel. 17 


Petrus Payne standen, zum ersten Male in einer allgemeinen 
Sitzung des Konzils." Zunächst legten die Hussiten die vier 
Artikel vor, hierauf antworteten ıhnen die Redner des 
Konzils und nach einer nochmaligen Verteidigung der 
hussitischen Forderungen und einer Replik der kirchli- 
chen Theologen schlossen am 8. April die Verhandlungen, 
ohne daß man zu einer Einigung gelangt wäre. Das Konzil 
lehnte zwar die vier Artikel nicht vollständig ab, bean- 
tragte aber einige Zusätze und Abänderungen, denen die 
Hussiten ihre Zustimmung verweigerten, indem sıe erklärten, 
zu derartigen Beschlüssen von ihren Glaubensgenossen nicht 
ermächtigt zu sein. Sie waren entschlossen, nachdem sie die 
Ansıchten ihrer Gegner zur Genüge kennen gelernt hatten, 
so schnell wie möglich heimzureisen und dem Prager Landtag 
über die Ergebnisse ihrer Fahrt zu berichten. Um jedoch die 
Verhandlungen über die vier Artikel nicht ganz abzubrechen, 
wählte das Konzil eine eigene Gesandtschaft, die sich mit 
den Böhmen nach Prag begeben und dort persönlich mit den 
Führern des Landtages und den Theologen der Universität 
beraten sollte.? 

Am 14. April verließen die Hussiten, nachdem sie sich 
am Vortage feierlich von dem Konzil verabschiedet hatten,? 
Basel und erreichten gemeinsam mit den kirchlichen Ge- 
sandten am 8. Mai Prag,* wo sie unter dem Jubel der Be- 
völkerung ihren Einzug hielten. Aber erst am 13. Juni — 
der Zusammentritt der Stände hatte sich verzögert — be- 
gannen die Beratungen, die bis zum 3. Juli dauerten. Ein 
festes Abkommen wurde auch jetzt nicht erzielt, doch war 
insofern ein Erfolg zu verzeichnen, als sich die Hussiten auf 
Wunsch der Konzilsgesandten zu einer neuen Redaktion der 
vier Prager Artikel entschlossen, welche die Grundlage für 
weitere Verhandlungen bilden sollte. 

1 Mon. Conc. I. 260 f., 290 f. — Haller, Concilium Basiliense II. 310 ff. — 
Vgl. über die Verhandlungen in Basel die ausführlichen Darstelluugen bei 
Palacky, Gesch. Böhm. III./3.73 ff. — Hefele, Conciliengeschichte VII. 502 ff. 

2 Haller, Conc. Bas. II. 383. — Mon. Conc. I. 361 f.; II. 324 f. 

3 Haller, Conc. Bas. II. 384. — Mon. Conc. I. 350 ff.; II. 344 f. 

* Über die Verhandlungen in Prag vgl. Mon. Conc. I. 361 ff. — Palacky, 
Urkundl. Beitr. II. 376 ff., Nr. 876; ders., Gesch. Böhm. IIIL./3. 115 f. — 


Hefele, Coneciliengeschichte VII. 513 ff. 
Sitzungsber. d. phil,-hist. Kl. 175. Bd., 3. Abh. 2 
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Interessant ist bei dieser Textierung die ungleiche Be- 
handlung der einzelnen Artikel. Man erkennt deutlich, daß 
die Hussiten eine Forderung, die des Laienkelches, ganz be- 
sonders hervorheben wollten. Dieser Artikel, der wieder an 
die erste Stelle gerückt ıst, erhält sogar einen bedeutungs- 
vollen Zusatz, denn es wird gefordert, daß das Abendmahl 
unter beiden Gestalten nicht nur den Bewohnern Böhmens 
und Mährens, sondern auch allen Anhängern des Laienkelches 
außerhalb dieser Länder gespendet werden sollte.! 

Die Fassung der drei anderen Artikel ıst hingegen ın 
viel milderem Tone gehalten als der ursprüngliche Text; die 
Artikel sind stark gekürzt und durch die Auslassung einiger 
Stellen war jetzt entschieden viel eher die Möglichkeit gege- 
ben, den Inhalt dieser Forderungen abzuschwächen und ın 
verschiedenem Sınne zu deuten. 

In dem zweiten Artikel wırd nur gesagt, daß alle Tod- 
sünden von jenen, denen es zukommt, vernünftig, nach dem 
Gebote Gottes bestraft werden sollen. Es wurde hier die Be- 
stimmung, daß die ‚Vergehen gegen das göttliche Gesetz in 
jedem Stande‘ beseitigt werden müßten, die in kirchlichen 
Kreisen natürlich am meisten Bedenken erregte, fallen ge- 
lassen.” Ebenso heißt es bei dem dritten Artikel einfach, das 
Wort Gottes müsse von den Priestern ‚frei und treu‘ ver- 
kündet werden. Jene Stelle, die besagt, daß der Geistliche 
‚ohne Hindernis‘, also unabhängig von den Verordnungen 
der kirchlichen Behörden predigen solle, wurde ebenfalls be- 
seitigt.” Es wurden in beiden Artikeln die Worte entfernt, 
welche die schärfsten Angriffe gegen die Machtstellung des 
Klerus enthielten. 

Die Forderung von der Armut der Kirche erscheint in 
der schon 1421 verwendeten kurzen Form, daß der Priester 
keine weltliche Herrschaft über irdische Güter ausüben dürfe. 
Von einer Einziehung des Kirchengutes, von der vollständigen 
Armut der Kirche und von der Nachfolge Christi ıst nicht 
mehr die Rede. 


1 Vgl. die Texte bei Mansi, Coll. Cone. XXIX. 385 f.; XXX. 634. — Mon. 
Conc. I. 444 f.; II. 430. — Cochlaeus, Hist. Huss. 267 ff. 

2 Vgl. p. 21, Anm. 1. 

3 Vgl. p. 22, Anm, 1. 
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Die neue Fassung der Prager Artikel bedeutet einen 
sroßen Erfolg der kirchlichen Diplomaten; sie entspricht der 
versöhnlichen Stimmung eines großen Teiles der Hussiten 
und läßt den endlichen Ausgang ihres Kampfes mit der 
Kirche ahnen: Um einzelner Zugeständnisse in der Frage des 
Iaaienkelches willen ließen sich die Hussiten allmählich dazu 
bewegen, ihre übrigen, für die Reform des kirchlichen Lebens 
so wichtigen Forderungen, um deren Anerkennung sie viele 
-Jahre tapfer gekämpft hatten, preiszugeben. 

Da die Gesandten des Konzils zu einer selbständigen 
Entscheidung über die einzelnen Artikel nicht ermächtigt 
waren, kehrten sie, von drei hussitischen Abgeordneten be- 
gleitet, nach Basel zurück. Am 11. August erschienen diese 
in einer Sitzung des Konzils und legten die neuen Texte der 
Prager Artikel vor, die das Konzil besonderen Kommissionen 
zur Beratung überwies.! Nach wenigen Wochen hatten diese 
ihre Aufgabe beendet und am 2. September 1433 wurde den 
hussitischen Abgeordneten mitgeteilt, daß sich das Konzil 
auf Grund ihrer Vorschläge zu neuerlichen Verhandlungen in 
Prag entschlossen habe. Doch erfuhren sie nicht, ob und 
inwiefern das Konzil zu neuen Zugeständnissen betreffs der 
vier Artikel bereit war. 

Wieder begab sich eine Gesandtschaft des Konzils mit 
den Hussiten nach Prag und begann am 17. November 1433 
mit dem Landtag, der am Feste des heiligen Martin begonnen 
hatte, zu unterhandeln.? 

Nicht gleich eröffneten die Baseler Gesandten dem Land- 
tage die Beschlüsse des Konzils; erst als sie immer heftiger 
gedrängt wurden und ihr Zögern den Unwillen der Hussiten 
erregte, entschlossen sie sich, ihre Vorschläge bekanntzu- 
geben. Am 26. November 1433 verlas Johannes Palomar, der 
päpstliche Auditor und Wortführer der Gesandtschaft, die 
von dem Konzil geforderten Abänderungen der vier Artikel. 
Obgleich diese neuen Bestimmungen keineswegs den Wün- 
schen aller Hussiten entsprachen, gelang es doch der Über- 


1 Haller, Conc. Bas. II. 458. — Mon. Conc. II. 426. 

? Über die Verhandlungen auf dem Martinilandtag vgl. Mon. Conc. I. 488 ff., 
788 f.; II. 692f. — Haller, Conc. Bas. III. 4ff. — Palacky, Urkundl. 
Beitr. Il. 402 ff., Nr. 901; ders., Gesch. Böhm. III./3. 138 ff. 

2%* 


20 III. Abhandlang: Uhlirz. 


redungskunst Palomars und den Bemühungen Meinhards von 
Neuhaus und seiner Anhänger, die Annahme der Vorschläge 
des Konzils auf dem Landtage durchzusetzen, und am 30. No- 
vember 1433 kam es zum Abschlusse der Prager Kompak- 
taten.! I 

Was hatten nun die Hussiten erreicht? Gewiß das eine, 
daß die Kirche die vier Prager Artikel nicht vollständig ab- 
lehnen konnte. Auch war es ein großer Erfolg, daß das Konzil 
das religiöse Programm der Hussiten nicht als eine Reihe von 
Einzelforderungen, sondern als Einheit behandeln und in die 
Beratung aller vier Artikel willigen mußte. Und doch be- 
deuten die Prager Kompaktaten keinen vollen Sieg der Hussi- 
ten und entsprechen keineswegs den Erwartungen, die man 
an die glänzenden kriegerischen Erfolge knüpfen durfte. Im 
Kampfe hatten die Kreuzheere die schwersten Niederlagen er- 
litten; bei den friedlichen Verhandlungen war aber die Kirche 
den Hussiten weit überlegen. Denn die einschränkenden Be- 
dingungen, unter welchen das Konzil die vier Prager Artikel 
gewährte und denen die Hussiten beistimmten, waren ganz 
geeignet, diese Forderungen ihres eigentlichen Wertes zu be- 
rauben, und bedeuteten für die Kirche einen so großen Gewinn, 
wie sie ihn angesichts der unglücklichen Ereignisse des 
Krieges niemals hätte erhoffen dürfen. 

Der Gebrauch des Abendmahles unter beiden Gestalten 
wurde den Hussiten allerdings gestattet; ın dieser Beziehung 
mußte das Konzil dem dringenden Wunsche der Hussiten 
nachgeben. Doch sollte der Kelch nur den erwachsenen An- 
hängern dieser Lehre gereicht werden und es mußte bei der 
Spendung des Abendmahles ausdrücklich erklärt werden, daß 
Christus unter jeder Gestalt ganz anwesend sei.? Durch diese 


1 Texte im Archiv teski III. 398 ff. — Mon. Conc. I. 495 ff. 

$. .. sacrum concilium sacerdotibus dictorum regni et marchionatus 
communicandi sub utraque specie populum, eas videlicet personas, quae 
in annis discretionis constitutae reverenter et devote postulaverint, facul- 
tatem pro eorum utilitate et salute in domino largietur; hoc semper 
observato, quod sacerdotes sic communicantibus semper dicant, quod ipsi 
debent firmiter credere, quod non sub specie panis caro tantum, nec sub 
specie vini sanguis tantum, sed sub qualibet specie est integer totus 
Christus. 
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Bestimmung waren die Hussiten gezwungen, auf die Forde- 
rung, daß auch Kinder das Abendmahl erhalten sollten, zu 
verzichten und die Ansicht, daß die Kommunion unter einer 
Gestalt unvollständig sei und Christus nicht ganz enthalte, 
aufzugeben. Mittelbar richtet sich diese Verfügung des Kon- 
zıls auch gegen die bei den Taboriten herrschende Abend- 
mahlslehre Wiclifs. 

Noch viel bedeutungsvoller als dieser Zusatz zu dem 
Artikel vom Laienkelch waren die Bestimmungen des Konzils 
bezüglich der drei anderen Forderungen. Bei dem Artikel 
von der Bestrafung der Todsünden müssen die Hussiten auf 
jenen wichtigen Grundsatz, der dieser Forderung erst einen 
kirchenfeindlichen Charakter gab, verzichten: daß nämlich 
der Klerus in weltlichen Angelegenheiten dem Urteil der 
Laien unterworfen sei. Sie waren allerdings dem Konzil in 
dieser Beziehung bei der neuen Textierung der Prager Artikel 
schon sehr entgegengekommen; noch immer schien jedoch den 
kirchlichen Theologen der Ausdruck ‚von jenen, denen es zu- 
kommt‘ allzu vieldeutig und gefährlich und es wurde be- 
stimmt, daß die Bestrafung der Todsünden nach Möglichkeit 
erfolgen solle, aber nicht von privaten Personen, sondern nur 
durch jene, die rechtmäßig mit dem Richteramte betraut 
seien.! 


1 Es seien zum Vergleiche die verschiedenen Texte dieses und der fol- 
genden Artikel sowohl in der ursprünglichen Form vom Jahre 1420, als 
auch in der Fassung, in welcher sie im Sommer 1433 von den Hussiten 
dem Konzil vorgelegt wurden, und endlich der Wortlaut der Kompaktaten 
angeführt, 

Prag. Artikel 1420: Quod omnia peccata mortalia et specialiter pu- 
blica alieque desordinaciones legi dei contrarie in quo- 
libet statu rite et racionabiliter per eos ad quos spectat, 
prohibeantur et destinantur. 

Text vom Sommer 1433: Ut omnia peccata mortalia et presertim 
publica per eos quorum interest racionabiliter et secundum 
legem Dei cohibeantur ... 

Prager Kompaktaten Nov. 1433: Quod omnia peccata mortalia, pre- 
sertim publica, quantum racionabiliter fieri potest, secundum le- l 
gem dei et sanctorum patrum instituta sunt cohibenda, corripienda 
et eliminanda: potestas autem puniendi criminosos non ad privatas 
personas, sed ad eos tantummodo pertinet, qui iurisdictionem habent 
in eos, fori distincione, juris et justicie ordine observatis. 
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In gleicher Weise verstand es das Konzil, die beiden 
letzten Forderungen der Hussiten durch einige einschränkende 
Bemerkungen so zu wenden, daß ihr Inhalt der Kirche nie- 
mals mehr gefährlich werden konnte. Es wurde bestimmt, 
daß das Wort Gottes frei, aber nicht allenthalben, recht- 
mäßıgerweise, unter Wahrung der bischöflichen Rechte, von 
Predigern, die von der kirchlichen Behörde anerkannt und 
entsendet worden sind, verkündet werden solle.! 


Ferner wird erklärt, daß sich der letzte Artikel von der 
Armut des Klerus? nicht auf alle Geistlichen und nicht auf 
die Kirche selbst beziehe; jene Priester, die keine Mönche 
sind. oder nicht das Gelübde der Armut abgelegt haben, sollen 
ebenso wie die Kirche irdisches Gut besitzen dürfen; ja, der 
Kirche sollte sogar das Recht der weltlichen Herrschaft 


1 Prag. Artikel 1420: Quod verbum dei per regnum Bohemie libere 
et sine impedimento ordinate a sacerdotibus Domini praedi- 
cetur et nuntietur. 


Text vom Sommer 1433: Ut verbum Dei a sacerdotibus Domini et le- 
vitis idoneis libere et fideliter predicetur. 


Prager Kompaktaten Nov. 1433: Quod verbum dei a sacerdotibus do- 
mini et levitis ad hoc idoneis, et per superiores, ad quos per- 
tinet, approbatis et missis, libere, non tamen passim, sed 
ordinate et fideliter praedicetur, salva auctoritate pontificis, 
qui est praeordinator in cunctis, iuxta sanctorum patrum in- 
stituta. 


2? Prager Artikel 1420: Quod dominium seculare super diviciis et bo- 
nis temporalibus, quod contra preceptum Christi clerus occupat in 
preiudicium sui officii et dampnum brachii secularis, ab ipso aufe- 
ratur et tollatur et ipse clerus ad regulam evangelicam et vitam 
apostolicam, qua Christus vixit cum suis apostolis, reducatur. 


Text vom Sommer 1433: Quod non licet clero tempore legis gratiae 
super bonis temporalibus seculariter dominari. 


Konklusionen des Konzils (Prager Kompaktaten): prima, quod 
clerici non religiosi, seu qui voto se ad hoc non obligarunt, 
licite possunt habere et possidere quecumque bona temporalia, 
hereditates paternas aut aliorum, si eis relinquantur, et alia 
bona iuste acquisita ex causa donacionis vel alterius licite 
contractus vel arte licita; secunda, quod ecclesia potest licite 
habere et possidere bona temporalia, mobilia et immobilia, domos, 
predia, villas, oppida, castra et eivitates, et in eis habere privatum 
et civile dominium. 
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zustehen. Die Priester sollten das Kirchengut treu verwalten 
und dieses durfte ihnen niemals entzogen werden. 

Wo blieb nun die Idee von der unbeschränkten Freiheit 
der Predigt, wo die Lehre von der Armut der Kirche und der 
Nachfolge Christi? 

Die Annahme dieser Bestimmungen des Konzils durch 
die Hussiten bedeutet einfach das Aufgeben aller reformato- 
rischen Gedanken, die Böhmen seit drei Jahrzehnten be- 
herrscht hatten. Langsam gerieten die Lehren, für die Huss 
und seine Freunde gelebt hatten und die in der Tat eine 
Besserung der kirchlichen Zustände hätten bewirken können, 
in Vergessenheit; der Laienkelch, eine Einführung, die, mag 
sie auch für die Ausbreitung des Hussıtismus von noch so 
großer Bedeutung gewesen sein, für eine Reform des Klerus 
jedoch ohne besonderen Wert war, galt als die wichtigste 
Forderung, welche die Kirche leicht gewähren konnte, ohne 
ihr Ansehen und ihre Stellung zu schädigen. Mit dem Ab- 
schlusse der Prager Kompaktaten sind die Verhandlungen 
über die vier Artikel der Hauptsache nach beendet. Aller- 
dings erhoben die Hussiten bald neue Forderungen und ver- 
langten unter anderem, daß der Kelch in ganz Böhmen und 
Mähren ausnahmslos den Laien gespendet werden sollte. Sie 
hielten an dieser Forderung trotz der abweisenden Haltung 
des Konzils und trotz des Unterganges der taboritischen 
Partei bei Lipan fest. Vergeblich suchte Sigmund selbst 
zu vermitteln. Erst im Sommer des Jahres 1435 kam es in 
Brünn zu einem Ausgleich, dem schließlich auch die Ge- 
sandten des Baseler Konzils beistimmten; das Abendmahl 
unter beiden Gestalten sollte in allen Orten, in denen es bis- 
her in dieser Form üblich war, auch fernerhin gespendet 
werden. Nachdem nun die letzten Hindernisse beseitigt waren, 
fand am 5. Juli 1436 auf dem Landtage zu Iglau die feierliche 
Verkündigung der Kompaktaten und die Aufnahme der Hus- 
siten in die Gemeinschaft der Kirche statt. 

Wieder erkennt man ın diesem Friedensschlusse die 
große geschichtliche Bedeutung der vier Prager Artikel. Sie 
stehen am Beginn — die Kompaktaten, freilich nur ein 
schwaches Abbild der alten Forderungen, am Ende der Hus- 
sitenkriege. l l 
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Den Ursprung der in den Prager Artikeln enthaltenen 
Lehren zu erforschen, ıhr Fortleben und ıhre Verbreitung bei 
den Hussiten zu verfolgen, soll in den folgenden Abschnitten 
versucht werden. 


I. Artikel. 


Quod verbum dei per regnum Bohemie libere et sine im- 
pedimento ordinate a sacerdotibus domini predicetur et nun- 
cietur iuxta sentenciam salvatoris Marci ultimo:! euntes in 
mundum universum predicate evangelium omni creature; et 
Matthie ultimo.? Nam secundum apostolum? verbum domini 
non est alligatum, sed orandum est secundum eundem, ut 
sermo dei currat et clarificetur ubique, ut dicitur II” ad 
Thessal. III®.* Et loqui linguis in ecclesia dei nemo debet 
prohiberi, ut dicitur prima ad Corinth. XIV.’ 


In dem ersten Prager Artikel wird gefordert, daß die 
Verkündigung des göttlichen Wortes im Königreiche Böhmen 
durch Priester in rechtmäßiger Weise, frei und ohne jedes 
Hindernis erfolgen solle. Gottes Wort ist nicht gebunden! 
So darf die Freiheit der Predigt durch kein Gebot geistlicher 
oder weltlicher Behörden eingeschränkt werden und niemals 
darf man einen Priester in der Erfüllung seiner Pflicht, die 
Heilige Schrift dem Volke bekanntzumachen, hindern. 

Schon zu Beginn des 15. Jahrhunderts waren diese 
Lehren in Böhmen verbreitet worden. Forscht man nach 
ihrem Ursprung, so muß man auf die Werke Wiclifs zurück- 
greifen, denn nur er hat die Forderung, daß die Predigt frei 
sein müsse, erhoben und nur seinen Schriften konnten die 
Hussiten jene Glaubenssätze entnehmen, welche die Grund- 
lagen des ersten Prager Artikels bilden. 

Vielfach, besonders in den Kreisen tschechischer 
Historiker, wird die Ansicht vertreten, daß für die Ent- 


1 Marc. 16. 15. 2 Matth. 28. 19. 3 2. Tim. 2. 9. t 2. Thess. 3. 1. 

5 1. Cor. 14.39. — Laurenz v. Březova, FF. rer. Bohem. V. 391. 

6 Vgl. Palacky, Gesch. Böhm. III./1. 173 ff.; ders., Die Vorläufer des Hus- 
sitentums in Böhmen 46 ff. — Kybal, Étude sur les origines du mouve- 
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stehung des Hussitismus die Tätigkeit der sogenannten Vor- 
läufer dieser Reformbewegung, von denen Matthias von Ja- 
now der hervorragendste war, von großer Bedeutung ge- 
wesen sei. Janows Schriften sollen für die geistige Entwick- 
lung des Johannes Huss maßgebend gewesen sein und schon 
jene Forderungen enthalten, für welche die Hussiten so leiden- 
schaftlich kämpften. Nach dieser Auffassung müßten wir 
auch den Ursprung der Lehre von der Freiheit der Predigt 
ın den Werken Janows suchen. 

Das Studium seiner Schriften! führt jedoch keineswegs 
zu diesem Ergebnisse. Janow spricht allerdings häufig? von 
seiner Verehrung und Wertschätzung der Heiligen Schrift 
und erkennt die große Bedeutung einer guten Predigt für die 
religiöse Bildung des Volkes an. Er tritt aber niemals 
gegen die Gebote der Kirche auf, vor allem liegt es ihm 
ganz ferne, vollständige Freiheit der Predigt zu fordern und 
das Recht der Bischöfe, einzelne Priester zum Predigen zu 
bestimmen und in’der Ausübung ihrer Pflichten zu über- 
wachen, anzugreifen. Man findet in seinen Schriften -keine 
Stelle, die inhaltlich oder der Form nach auf den er- 
sten Prager Artikel hinweisen würde; auch sämtliche, für 
die Begründung dieser Forderung so wichtigen Bibelzitate 
sind nicht ein einziges Mal in seinen Werken angeführt, so 
daß wohl jeder Zusammenhang des ersten Artikels mit den 
Lehren Janows ausgeschlossen ist. 

Ebenso fehlt die Berechtigung, aus den spärlichen Nach- 
richten, die wir über die Verbreitung der Waldenser in 
Böhmen sowie über ihre Lehren um die Wende des 14. Jahr- 
hunderts besitzen, weitgehende Schlüsse auf eine Abhängig- 


ment hussite en Bohême. Rev. hist. Bd. 103. 1910, p. 13 ff. — Ferner 
Neander, Allg. Gesch. d. christl. Religion VI. 252 ff.; ders., Über Matthias 
von Janow als Vorläufer der deutschen Reformation. Abh.d.k. Ak.d. 
Wiss. Berlin 1847, p. 263 ff. 

Regulae veteris et novi testamenti, ed. Kybal. I—III. Innsbruck. 1908—11. 
Vgl. dazu Loserth, Mitt. d. Inst. f. öst. Geschichtsforsch. 33. Bd., 3, 
p. 542—5647 und Naegle, Der Prager Kanonikus Matthias von Janow ... 
Mitt. d. V. f. Gesch. der Deutschen in Böhmen. 48. Bd. 1910, p. 1—18. 

2 Vgl. Regulae veteris et novi testamenti. I. 23, 100, 239; II. 49, 272; 

III. 15, 20, 30, 336, ete. 


(an 
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keit der hussitischen Forderungen von den Glaubensregeln 
dieser Sekte zu ziehen, wenn auch manche Forscher! geneigt 
sind, viele Erscheinungen des Hussitismus dem Einflusse der 
Waldenser zuzuschreiben. Vor allem muß betont werden, 
daß die Waldenser zu jener Zeit gerade ın Böhmen viel ge- 
ringeren Anhang gefunden hatten als in den benachbarten 
Ländern. Ferner entsprechen ıhre Lehren, trotz gewisser ver- 
wandter Ideen, inhaltlich nicht immer jenen der Hussiten. 
Auch die Ansichten, die bei den Waldensern über die Predigt 
herrschten, beweisen, daß gerade in der Auffassung so wichti- 
ger Glaubenssätze ziemlich weitgehende Unterschiede zwischen 
ihnen und den Hussiten bestanden. 

Diese strebten, wie schon erwähnt wurde, nach vollstän- 
diger Freiheit der Predigt. Sowohl das Missions-, als auch 
aas Aufsichtsrecht der Bischöfe soll beseitigt werden. Ferner 
muß man beachten, daß bei den Hussiten die Laien nicht von 
der Verkündigung des göttlichen Wortes ausgeschlossen 
waren.? 

Keine dieser Forderungen erheben die Waldenser und 
auch die Laienpredigt darf man nicht als eine ursprünglich 
waldensische Einführung bezeichnen. Die Waldenser hatten 
einen eigenen Priesterstand. Die oberste Würde besaß der 
Majoralis, der Bischof.” Ihm unterstanden die Presbyter und 
Diakone. Zur Erlangung dieser geistlichen Würden war 
eine längere, gründliche Vorbereitung notwendig, die einige 
Jahre dauerte. Erst nach Ablauf dieser Lehrzeit erteilte 
der Majoralis die Weihe, die zu Armut, Ehelosigkeit und Ge- 


1 Vgl. Preger, Beiträge zur Geschichte der Waldenser, Abh. d. k. bayr. 
Ak. d. Wiss., hist. Kl. XIII. 1875, p. 228 ff.; ders., Über das Verhältnis 
der Taboriten zu den Waldesiern d. 14. Jahrhunderts, eb. XVIII. 1889, 
p. 1—15. Vgl. die Besprechung von Loserth, Gött. gel. Anz. 1889, 
p. 475—504. — Haupt, Waldensertum und Inquisition im südöstl. Deutsch- 
land. Quiddes Ztschr. f. Gwiss. 1890. III./1. 386 ff. Vgl. d. Besprechung 
von Loserth, Gött. gel. Anz. 1891, p. 140—152. — Haupt, Die religiösen 
Sekten in Franken vor der Reformation. Würzburg 1882, p. 21f. 


2 Palacky, Doc. M. J. Hus. 637. — Stephan v. Dolein. Epistola. I. Pez, 
Thes. anecd. IV./2. 519. ° 


Bernardus Guidonis, Practica inquisitionis, ed. Douais. Paris 1886. 248. 
— Döllinger, Beiträge zur Sektengeschichte des Mittelalters II. 9, 97, 110, 
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horsam gegen die Vorgesetzten verpflichtete.! Das Predigt- 
amt war jedoch mit der Priesterwürde nicht verbunden. Nach 
dem Glauben der Waldenser war dieses Amt von Gott dem 
Majoralıs übertragen worden, der nun kraft seiner Stellung 
den Presbytern die Erlaubnis zu predigen erteilte? und sie in 
bestimmte Gebiete sandte, wo sie den weltlichen Angehörigen 
der Sekte, den ‚credentes‘, das göttliche Wort verkünden 
sollten. Die Diakone durften überhaupt nicht predigen. 

Wie man sieht, finden sich bezüglich des ersten Prager 
Artikels keine Berührungspunkte der Forderung der Hussiten 
mit den Lehren der Waldenser. Beiden Reformbewegungen 
war allerdings eine hohe Auffassung von den Pflichten eines 
Predigers eigen, aber gerade jene Einrichtung der katholi- 
schen Kirche, deren Beseitigung die Hussiten durch den ersten 
Artikel anstrebten, das Missions- und Aufsichtsrecht der geist- 
lichen Behörden, bestand auch bei den Waldensern. 

Nicht jedes Mitglied dieser Sekte, ja nicht einmal alle 
Priester durften predigen. Die katholische Kirche betrachtete 
freilich die waldensischen Prediger als Laien, die ohne Weihe, 
ohne Auftrag eines römischen Bischofs das göttliche Wort 
verkündeten; im Sinne der Waldenser waren aber jene die 
wahren Priester Gottes. Die Einführung der Laienpredigt 
haben die Waldenser erst von den Hussiten übernommen; 
bevor sie mıt diesen in Verbindung traten, war das Recht zu 
predigen ausschließlich den höheren Priestern vorbehalten. 


1 Bern. Guidonis, Pract. inquis. 248. — Döllinger, Beitr. z. Sektengesch. II. 
100, 103, 116. — Frieß, Patarener, Begharden und Waldenser in Öster- 
reich während des Mittelalters. Öst. Vtjschr. f. kath. Theol. 11. Jahrg. 
1872, p. 258. 

Döllinger, Beitr. z. Sektengesch. II. 105. Nullus apud eos habet officium 

praedicandi, nisi presbyter et Majoralis, et Majoralis potest dare pote- 

statem presbyteris suis predicandi .... ib. p. 104, 118, 131. 

3 Preger (Über d. Verh. d. Tabor. zu den Wald. Abh. d. bayr. Ak. d. Wiss., 
hist. Kl. XVIII, 60) rechnet zu der Sekte der Waldenser nur die 
Priester. Dann wären die Waldenser aber einem Predigerorden gleich- 
zustellen. Sie unterschieden jedoch, ebenso wie die Kirche, Priester 
und Laien (vgl. Bern. Guidonis, Pract. inquis., 251). Jene traten 
natürlich mehr hervor und waren die charakteristischen Elemente der 
Sekte. Vgl. zu dieser Frage: K. Müller, Die Waldenser und ihre einzelnen 
Gruppen bis zum Anfang des 14. Jahrh. Theol. Stud. u. Krit, 1887. 
60. Jahrg., 74 f. 
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Weder die Vorläufer des Hussitismus, noch die Walden- 
ser haben die Forderung nach vollständiger Freiheit der Pre- 
digt erhoben. Wir finden sie nur in den Werken Wiclifs 
wieder und die Entstehung des ersten Prager Artikels ist auf 
die Wirkung zurückzuführen, die seine Lehren in Böhmen 
ausübten. 

Nicht alle Schriften Wiclifs sind von gleicher Bedeutung 
für die Genesis des ersten Artikels. Wir erkennen allerdings 
schon ın den ältesten Traktaten, mit denen er seine schrift- 
stellerische Tätigkeit als Reformator beginnt, seine Ver- 
ehrung des göttlichen Wortes, aber diese Äußerungen über 
Bibel und Predigt stehen noch nicht im Gegensatz zu den 
kirchlichen Bestimmungen und entsprechen ungefähr den An- 
schauungen des Matthias von Janow. Hingegen sind in dem 
dritten Buch seiner Summa theologiae, ‚De civili dominio‘,! 
schon kurz alle jene Fragen besprochen, welche die Grund- 
lagen der hussitischen Forderung bilden. Wiclif sagt 
hier, daß jeder Priester verpflichtet sei zu predigen, und das 
ihm von Gott verliehene Amt unter allen Umständen, auch 
wenn Gefahr drohe, ausüben müsse. Doch verschwinden diese 
knappen Abschnitte in dem umfangreichen Werke, das vor- 
züglich der Lösung anderer Fragen gewidmet ist. Ungleich 
wichtiger für die Kenntnis seiner Lehre von der Freiheit der 
Predigt ist das folgende Buch der Summa ‚De veritate sacrae 
seripturae‘,® in welchem er für die allgemeine Verbreitung 
der Heiligen Schrift eintritt und von der Aufgabe der welt- 
lichen Herren, das göttliche Gesetz gegen die Angriffe aller 
Feinde zu verteidigen, spricht. Die Lehre von der unbe- 
schränkten Autorität der Bibel wird in diesem Werke und in 
den nächsten Bänden der Summa, ‚De ecclesia‘, ‚De officio 
regist und ‚De potestate pape‘ besonders eingehend be- 
handelt. 


! De civile dominio. I. Bd. ed. R. L. Poole. London 1885. II.—IV. Bd. 
ed. J. Loserth. London 1900—1904. 

2 De veritate sacrae scripturae. I.—III. ed. R. Buddensieg. London 1905. 

3? De ecclesia. ed. J. Loserth. London 1886. 

* De officio regis. ed. A. W. Pollard and Ch. Sayle. London 1887. 

5 De potestate pape. ed. J. Loserth, London 1907, 
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Reiches Material für die Genesis des ersten Artikels 
bieten die kleineren theologischen Schriften Wiclifs. Vor 
allem sind seine Predigten,’ dann die Flugschrift ‚Spe- 
culum secularium dominorum‘,? in welcher er die Forderung 
erhebt, die Herren und das Volk mögen sorgen, daß Gottes 
Wort frei verkündet werde, ferner der Traktat ‚De officio 
pastorali‘? einige kleinere Streit-* und Flugschriften? und 
endlich das ‚Opus evangelicum‘, sein letztes Werk, hervorzu- 
heben. Die kleinen Traktate sind in Böhmen allgemein 
verbreitet gewesen und haben infolgedessen viel größeren 
Einfluß auszuüben vermocht, als die schwer zu beschaffenden, 
umfangreichen Bücher der Summa theologiae. 

Wiclifs Auffassung? von den Pflichten und Rechten des 
Predigtamtes ist in seiner unbegrenzten Verehrung der Hei- 
ligen Schrift begründet. Ihm ist die Bibel das reine Wort 
Gottes,® nichts Wertvolleres ist der Menschheit zuteil ge- 
worden. Die göttliche Botschaft ist in allen Teilen wahr und 
glaubwürdig.” An ihrer Lauterkeit zu zweifeln, wäre schwere 
Sünde und nur der Antichrist und seine Schüler können be- 


1 Sermones I.—IV. ed. J. Loserth. London 1887—1890. 

2 Opera minora. ed. J. Loserth. London 1913. 

® De officio pastorali. ed. G. Lechler. Leipzig 1863. 

* Lateinische Streitschriften. ed. R. Buddensieg. Leipzig 1883. 

5 Opera minora. w. o. 

ê Opus evangelium I.—II. ed. J. Loserth. London 1895—1896. 

” Vgl. J. Loserth. Studien zur Kirchenpolitik Englands. II. Sb. d. Ak. 
156. Wien 1907, p.28 ff. — Wiclifs Sendschreiben, Flugschriften und 
kleinere Werke. ib. 166. Wien 1910. p. 21 ff. 27 ff. — Die lat. Predigten 
Wiclifs, Die Zeit ihrer Abfassung und ihre Ausnützung durch Hus. Ztschr. 
f. Kircheng. IX. 1888. p. 523 ff. — Die kirchl. Reformbewegung in Epg- 
land und ihre Aufnahme und Durchführung in Böhmen. Monatshefte d. 
Comeniusg. II. 1893. p. 154 fl. — Der Kirchen- und Klostersturm der 
Hussiten und sein Ursprung. Ztschr. f. Gesch. u. Pol. V. 1888. p. 281 ff. — 
G. Lechler, Johann Wiclif und die Vorgeschichte der Reformation. Leip- 
zig 1873. I. 392 ff. — R. Buddensieg, Johann Wiclif und seine Zeit p.173f. 
196 f. — Wiclif, De veritate sac. script. I. p. XXV ff. — Wiegand, De 
ecclesiae notione quid Wiclif docuerit. Diss. Leipzig 1891, p. 58 ff. 

® De veritate sacr. script. I. 268 f.—II. 112. — Serm. I. 177. 

De veritate sacr. script. 1. 103. Ideo soleo dicere quod quelibet pars 

scripture sacre est vera de virtute sermonis divini. — ib. I. cap. I.—VIII. 

263, 371; IL 27, 70f., 112; III. 106, 275, 278. — De dom. div. 

128 f. — De civ. dom. I. 378, 397, 423. — De off. reg. 221. — Trialogus. 
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haupten, daß sie auch Falsches enthalte. Die Bibel ıst das 
Buch der Wahrheit; sie ist für den Gläubigen die Quelle der 
Erkenntnis, der Führer seines Lebens; wer ıhr folgt, kann 
nicht fehlen, nicht sündigen und niemals wird ein Mensch 
durch ihre Lehren irregeführt. Sie ist das Vermächtnis 
Gottes,! da sie von dem Leben Christi berichtet, dessen Bei- 
spiel wir alle nachahmen sollen. So wie Christus weit über 
alle Menschen erhaben ist, so überragt auch sein Werk, sein 
Gesetz alles, was Menschen geschaffen haben.” Man pflegt 
schon die Bullen und Verordnungen der Päpste heilig zu 
nennen; um wie viel mehr müssen wır daher jene Schrift 
lieben und verehren, aus der wir den Willen Gottes er- 
kennen können. 

Gott hat in der Bibel alle Gesetze und Vorschriften ge- 
geben, die auf Erden notwendig sind. Nicht nur der einzelne 
findet in ihr alle Gebote, nach denen er sein Leben gestalten 
soll, auch für Staat und Kirche gibt es kein besseres Gesetz 
als das göttliche, das alles enthält, was gut und heilsam ist.® 

Da nun die Heilige Schrift Gottes Gesetz und die reinste 
Wahrheit ist, gebührt ıhr auch die höchste Autorität auf 
FErden.* Alle Gebote der Menschen, alle Verordnungen der 
Kirche und des Staates können nur insofern Geltung besitzen 
und nützlich sein, als sie auf dem Gesetze Gottes beruhen.® 
Nur die Privilegien der Kirche sind echt, die in der Heiligen 
Schrift begründet sind;® die Gläubigen dürfen den Entschei- 
dungen der Priester und der Bischöfe, den Bullen der Päpste, 
den Beschlüssen der Synoden, den Aussprüchen der Heiligen, 
ja selbst des Petrus, der Apostel und der Engel des Himmels 


ed. G. Lechler. Oxonii 1869. p 238 ff. — Serm. III. 171. — Opus evang. 
I. 91. — Streitschriften. I. 14. 

De veritate sacr. scrip. I. 100, 369. 

Trial. 239. ; 

De civ. dom. I. 156, 395, 401, 425 ff., 436. — De veritate sacr. script. I. 
155; II. 55, 270. — De eccl. 18. — De off. reg. 190, 222. — Serm. 
III. 265, 350 f. — Opus evang. I. 37. 

De veritate sacr. script. I. cap. IX.—XIV. 

De civ. dom. I. 399. — De veritate sacr. script. I. 156; II. 41 f. — De 
eucharistia, ed. J. Loserth. London 1892, p. 291. — Opus evang. I. 12. 
De eccl. 173 ... nullum est verum privilegium ecclesie, nisi de quanto 
fundatur, docetur vel elicitur ex scriptura, 
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nur. so weit Glauben schenken, als sie mit den Worten der 
Bibel übereinstimmen.! Mehr als den Gesetzen der Menschen 
muß man den Geboten Gottes gehorchen;? alles, was gut und 
gerecht ist, kann besser der Heiligen Schrift als den Verfügun- 
gen der Päpsie entnommen werden.? 

Wenn nun der Bibel die höchste Autorität in allen An- 
gelegenheiten des Lebens und des Glaubens gebührt, wenn 
sie das Gesetz Gottes und alles, was für die sittliche Ent- 
wicklung des Menschen von Wert ist, enthält, so darf ihr In- 
halt nicht nur wenigen bekannt sein, sondern ihre Lehren 
müssen auf der ganzen Welt verbreitet werden. Jeder Gläu- 
bige soll sich dem Studium der Bibel widmen, jeder Christ soll 
nach den Worten Wiclifs ein Theolog sein.* Denn die Bibel 
lehrt uns das Leben Christi erkennen, das allen Menschen 
als Beispiel dienen soll. Aus diesem Grunde soll auch täglich 
ein Teil der Evangelien in der Kirche verlesen werden,’ und 
zwar ist es notwendig, daß jedem Volke die Heilige Schrift in 
seiner Landessprache verkündet wird, damit die göttlichen 
Worte Gemeingut aller Gläubigen werden können. Man darf 
nicht auf die heuchlerischen Reden der Häretiker achten, 
die vorgeben, daß die Bibel nicht für Laien bestimmt sei und 
für diese jene Kenntnis genüge, die sie durch Vermittlung 


! De potestate papae. 248 ... nec est credendum nec obediendum pape, 
episcopo, abbati vel cuicumque spirituali episcopo nisi de quanto dixerit 
vel mandaverit legem Christi. — ib. 88, 121, 157. — De civ. dom. I. 
378 f. 410 ff.; ILI. 534. — De ecel. 38. 563 f. — De off. reg. 125, 221—225, 
— De apostasia. ed. M. H. Dziewicki. London 1889, p. 66. — De blas- 
phemia. ed. M. H. Dziewicki. London 1893, p. 44 f. — De eucharistia. 
273, 291. — Serm. II. 407; IV. 66. — De off. past. 20. — Trial. 339. — 
Opus evang. I. 12; II. 100. 140. 189. — Spec. sec. dom. Opp. min. 75. — 
De fide catholica. ib. 107. — De ordine christiano. ib. cap. V. 137 ff. — 
Respons. ad XLIV. concl. ib. 220 f. 243. — Respons. ad quest. Ricardi 
Strode ib. 401. 

: De veritate sacr. script. I. 89 ff. 387 ff. 402 ff. — II. 135, 268—III. 41, 307. 

3 Respons. ad XLIV concl. Opp. min. 207. 

* De veritate sacr. script. I. 378. Oportet omnem hominem esse theologum. 
— ib. 136. Ideo omnes cristiani eciam seculares domini debent scriptu- 
ram sacram cognoscere. — ib. I. 51, 109, 137 etc.; II. 164, 169, 184, 233; 
III. 157. — De civ. dom. IH. 546. — De eccl. 41, 98. — De blasph. 77. 
— Serm. II. 159. 297; IV.242, — Trial. 137. 

5 De paupertate Christi. (XXXIII. concl.) Opp. min. 54. 
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der Priester und Prälaten erhalten. Die Heilige Schrift ıst 
der Glaube der Kirche und je weiter sie auf Erden verbreitet 
wird, desto besser ist es für die Christenheit.! 

Schon für die Laien ist die Erforschung der göttlichen 
Worte gut und nützlich; von den Priestern verlangt Wiclif 
aber das eifrigste Studium der Bibel,” denn ohne Kenntnis 
der Heiligen Schrift sind sie nicht imstande, jener Aufgabe, 
deren Erfüllung ihre erste und vornehmste Pflicht ist,? der 
Verkündigung des göttlichen Wortes, gerecht zu werden. 
Auch der Laie kann, nach Wiclifs Ansicht, predigen; die 
Wahrheit, der Wille Goties, darf niemals verschwiegen wer- 
den und jeder Mensch muß ihr zum Siege verhelfen.* Doch 
ebenso wie der Priester dem Laien an Würde vorangeht, so 
soll auch seine Predigt jene des Laien an Wert übertreffen.’ 
Strenge müssen die Bischöfe darauf achten, daß nur jene zu 
Priestern geweiht werden, die eine genaue Kenntnis der 
Bibel besitzen und fähig sind zu predigen. Auch sie selbst 
sollen eifrig ihre Predigerpflichten erfüllen, da sie sonst den 
Dienst der Kirche vernachlässigen. Denn die Predigt ist die 
wichtigste kirchliche Handlung, sie ist das vornehmste 
Werk geistiger Barmherzigkeit und das wertvollste Gnaden- 
mittel, das höher steht als alle Sakramente und sogar von 
größerer Bedeutung ist als das Abendmahl.” . 
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Spec. sec. dom. Opp. min. 74. 

De veritate sacr. script. II. 137, 148, 160 f., 235f.; III. 157. — De ecel. 
257. — De off. reg. 111. 

De veritate sacr. script. II. 160. —:... omnes sacerdotes debent habere offi- 
cium predicandi. ... omnes enim debent sacra docere et tamquam mi- 
lites Christi priores arma scripture sue induere; — ib. 147 ff., 177, 197, 
234. — Serm. 1I. 115. — Primum autem atque precipuum officium pa- 
storis et veritatis fidei evangelisacio ... De potest. pape. 202, 235. — 
De blasph. 95. — De simonia ed. Herzberg-Fränkel et Dziewicki. Lon- 
don 1898. 107. — Trial. 410. — De off. past. 31. 

De veritate sacr. script. I. 316 ff., 333 ff£.; II. 147 ff., 157. 

De veritate sacr. script. II. 242. — Serm. IV. 403. 

De veritate sacr. script. II. 166. 

Serm. I. 110. Nec est eucaristie consecracio vel alicuius sacramenti mi- 
nistracio dignior quam talis evangelisacio, ut patet tam ex auctoris opere 
quam effectu; Christus enim evangelizando eucaristie confeccionem et 
sacramenta alia secundarie inculcavit. — ib. I. 109 f.; IV. 289. — De 
veritate sacr, script. II. 156. — Opus evang. I. 42 f., 375. 
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Niemals dürfen die Priester in der Ausübung ihres Pre- 
digtamtes nach Lohn und Gewinn fragen; schlecht handeln 
die Jünger des Antichrists, die Bettelbrüder, die nur dann 
predigen, wenn Sie bezahlt werden, und sich gleich nach 
Beendigung ihrer Rede aufmachen, um Geld zu sammeln.! 
Gottes Wort soll frei und nicht gegen Lohn verkündet wer- 
den.? Auch dürfen sich die Priester nicht verleiten lassen, der 
Stimmung ıhrer Zuhörer zuliebe die Wahrheit zu verschwei- 
gen und andere Lehren zu predigen als die der Heiligen Schrift. 
Nicht Scherze, Fabeln, Wortspiele und lustige Geschichten 
sollen den Inhalt einer Predigt ausmachen, auch darf nicht 
durch dunkle, sonderbare Reden das Verständnis der Bibel 
erschwert werden, sondern nach dem Beispiel Christi und 
seiner Jünger soll der Priester klar und ohne Rednerkünste, 
dem Auffassungsvermögen des Volkes angepaßt, die gött- 
lichen Lehren verkünden.° Ä 

Bis an ıhr Lebensende mögen die Priester unermüdlich 
ihre Predigerpflichten erfüllen und dem Gebote des Herrn 
gehorchen, der seine Apostel hinaussandte, damit sie seine 
Worte auf der ganzen Welt verbreiten sollten.* Das sind die 
wahren Jünger Christi, die, gehorsam seinem Willen, im 
Volke umherwandern und die Heilige Schrift predigen, jene 
aber, die in Palästen und reichen Klöstern wohnen, sind die 
Schüler des Antichrist, der kein anderes Ziel kennt, als die 
Verkündigung der göttlichen Lehren zu hindern.” Mit welt- 
lichen Zerstreuungen, mit Sorge um ihren reichen Besitz, mit 
leidenschaftlichen Neigungen, Kampfeslust und Streit erfüllt 


1 Opus evang. I. 2, 348. — Serm. II. 57; III. 372. — De off. past. 34. 

? Opus evang. lII. 134. Christus docuit suum evangelium generaliter et gratis 

populo predicandum ... ib. I. 7, 347 f. — De fide cath. Opp. min. 107. 

Utile foret ecclesie, quod lex Christi curreret sicut primo, scilicet quod 

populus instruatur gratis in fide catholica ... — Respons. ad XLIV. 

concl. ib. 201. — Super Matthei XXIII. ib. 331 f. — Serm. II. 284, 448. 

Serm. I. 35, 128, 197, 248; II. 448; IV. 257, 265 ff. — Opus evang. 1.3. 

— De off. part. 34. — Streitschriften 72, 97, 183. 

De veritate sacr. script. II. 137 ff., 179. — Serm. I. 248; II. 277, 446; 

III. 273. — Opus evang. I. 4. 

5 De potest pape 122. — Streitschriften. De Christo et suo adversario 
antichristo 683. — Trial. 187. — Spec. sec. dom. Opp. min. 76. — De or- 
dine christiano ib. 136. 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 175. Bd., 3. Abh. 3 
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er den Sinn seiner Anhänger, so daß sie ihrer wahren Pflichten 
vergessen und zu Verrätern Gottes werden. Von allen Sünden 
des Klerus ist die Vernachlässigung des Predigtamtes die ver- 
dammungswürdigste.! 

Aber nicht nur dadurch fehlen die Jünger des Antichrist 
schwer, daß sie selten oder gar nicht predigen, sie sündi- 
gen noch viel mehr, indem sie die wahren Priester zu ver- 
hindern suchen, Gottes Wort bekanntzumachen. Freilich 
haben sie gute Gründe, die freie Verkündigung der Lehren 
Christi zu scheuen. Allzuleicht würde dann das Volk auf den 
(Gegensatz aufmerksam werden, in dem der Lebenswandel 
dieser Bischöfe und ‚Pseudofratres‘ zu dem Beispiele und den 
Geboten Christi steht, und die Haltlosıgkeit ihrer Forderun- 
gen und Gesetze würde klar zutage treten.” Deshalb suchen 
sie auf jede Weise die Predigt des göttlichen Wortes 
einzuschränken und verbieten auch den Gebrauch der Landes- 
sprache.” ‚Heutzutage,‘ klagt Wiclif, ‚wird der Priester, der 
wahrhaft Gottes Wort verkündet, verfolgt und eingekerkert, 
damit er seinen Pflichten nieht nachkommen kann und die 
Fehler des Klerus dem Volke verborgen bleiben.‘ 

Der Antichrist und seine Schüler wissen sich eines be- 
quemen und wirksamen Mittels zu bedienen, um die ihnen 
unangenehmen, freimütigen Prediger in der Erfüllung ihrer 
Aufgaben zu hindern. Sie behaupten, das Predigtamt sei 
nicht mit der Priesterwürde verbunden und niemand dürfe 
ohne Auftrag der kirchlichen Behörde Gottes Wort verkün- 
den.’ Sie deuten die Worte des Apostels Paulus ê ‚quomodo 
vero praedicabunt nisi mittantur?‘ zu ihren Gunsten und ver- 
breiten die Ansicht, die Apostel hätten erst auf Geheiß des 
Petrus gepredigt. Durch die Herrschaft dieser Häretiker ist 
nun die Freiheit der Predigt aufgehoben, die Lehren der 
Heiligen Schrift werden dem Volke entzogen und die Bischöfe 
besitzen die Macht, jene Leute, die Gottes Willen wahrhaft 


1 Serm. I. 248; III. 396. 

? De off. past. 35. — Opus evang. II. 36. — Streitschriften 399. 

® Spec. sec. dom. Opp. min. 74. — Streitschriften 126 f. 

t De off. reg. 205. — Serm. III. 374, 391. 

5 Serm. II. 281; III. 372. — De off. past. 37. — Spec. sec. dom. Opp. 
min. 76 ff. — Streitschriften 405. 6 Rom. 10, 15. 
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und treu verkünden, verstummen zu machen und nur ihren 
Geschöpfen, welche die Ohren des Volkes mit Fabeln und 
Lügen erfüllen und für die Worte des Evangeliums taub 
machen, das Predigtamt zu übertragen. 

Wie weit ist aber dieses Vorgehen von den Geboten 
Gottes entfernt! Es ist zweifellos falsch, daß Petrus erst die 
Apostel beauftragt hat zu predigen. Paulus hatte schon lange 
gepredigt, bevor er Petrus kennen lernte, und keiner der 
Apostel bedurfte einer besonderen Erlaubnis, da Christus 
sie selbst hinaussandte ın die Welt, um allen Menschen 
das Evangelium zu verkünden.” Die Worte Christi sind 
der Lehrauftrag, der zur Ausübung des Predigtamtes not- 
wendig ist, und er gilt für alle, die wahre und getreue 
Nächfolger der Apostel sind. Die Sendung durch Christus ist 
das Wichtigste und in diesem Sinne muß man die Worte des 
Paulus verstehen. Nicht der Bischof, nicht der Papst kann das 
Predigtamt verleihen, sondern Gott allein? und keine Macht 
des Himmels und der Erde darf den Priester in der Erfüllung 
seiner Pflichten hindern.” Sowie der König keinem’ seiner 
Untertanen verbieten kann, leibliches Almosen zu spenden, 
so kann auch der Bischof die Priester nicht zurückhalten, 
dem Volke die höchsten geistigen Güter, die Worte Gottes, 
zu vermitteln.* Gott wıll, daß seine Gebote und Lehren allen 
Menschen bekannt gemacht werden; wer frevelhaft gegen 
seine Bestimmungen auftrıtt und die Freiheit der Pre- 
digt einzuschränken sucht, ist ein Verräter, ein Feind Gottes 
und verfällt den schwersten Strafen. 

Heute besitzen allerdings die Verordnungen der Bischöfe 
mehr Geltung als die Worte Christi und die Kirche, die von 
ihrer einstigen Vollkommenheit weit entfernt ist, bekämpft 


1 Streitschriften 401. — De potest. pape 98 ff. — Serm. IV. 88. 

? Serm. II. 282; III. 74. 373. 

3 Serm. III. 75. Cum autem a Domino messis habent quicunque sacerdotes 
sui licenciam predicandi, videtur quod diabolicum foret, illam licenciam 
impedire. — Ib. 373. Sed nec licet Deo nec homini impedire ipsos, ne 
in hoc impleant verbum Dei, ut currat Christi sermo liberius. Ergo 
non licet episcopis in hoc impedire dictos presbyteros. — Ib. II. 278, 

' 448. — De veritate sacr. script. I. 341. 1 Serm. III. 373. 

5 Serm. II. 449. Et non dubium quin impedientes cursum huiusmodi verbi 
Dei sunt Christi et ecclesie notorie proditores. — Ib. 451; IIT. 120. 
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selbst die Verbreitung der Heiligen Schrift. Aber doch ıst 
eine Besserung möglich, denn alle Glieder der Kirche haben 
die Pflicht, ihr, soviel sie vermögen, zu nützen. Wiclif setzt 
seine Hoffnungen nicht auf die geistlichen Würdenträger, 
die Bischöfe und Prälaten; von ihnen ist keine Umkehr, keine 
Hilfe zu erwarten. Er wendet sich vielmehr an jene, welche 
die geringste Macht in der Kirche besitzen, an die armen, 
einfachen Priester und an die Laien. 

Die Priester müssen als wahre Nachfolger der Apostel 
gemäß dem Willen Gottes ihre Predigerpflichten zum Segen 
des Volkes erfüllen, sie sollen eifrig das reine göttliche Wort 
verkünden und weder Verfolgung noch Strafe, ja selbst Ex- 
kommunikation und den Tod nicht scheuen.! 

Andere Aufgaben obliegen dem Laienstand. Ihm ist 
vor allem der Schutz des göttlichen Wortes anvertraut. Die 
Könige, die weltlichen Herren und alle Völker haben die 
Pflicht, über die Freiheit der Predigt zu wachen und die 
Angriffe der Feinde Gottes zurückzuweisen.”? Sie mögen be- 
denken, daß sie einstmals vor Gott über die ihnen anver- 
trauten Güter Rechenschaft ablegen müssen, und mögen Sorge 
tragen, daß die Kirche gedeihe und besser werde und daß 
die haltlosen und schädlichen Gesetze der ‚verkaiserten‘ 
Prälaten aufgehoben werden. Dann wird zum Heile der 
Kirche Gottes Wort freier verkündet werden;? nichts vermag 
ıhr größeren Nutzen zu bringen als die ungehinderte Predigt 
des Evangeliums.* 

Diese kurze Darstellung läßt sofort erkennen, daß der 
erste Prager Artikel ınhaltlich und sprachlich nur eine 
Wiedergabe wiclifitischer Glaubenssätze bietet. Auch dienen 
die drei ersten Bibelstellen, die im Prager Artikel angeführt 
sind, Wiclif als die besten Stützen und Beweise seiner For- 


1 De civ. dom. II. 66. — De veritate saer. script. I. 340 ff. — Serm. II. 278 f.; 
TII. 73. 207. — Streitschriften 399. 

? Spec. sec. dom. Opp. min. 77. Ideo domini temporales maiores et mi- 
nores cum toto populo debent insurgere contra tales (sc. prelatos et 
sacerdotes) et omnino defendere quod currat libere sermo Dei... — 
Responsiones ad argumenta Radulfi Strode ib. 198. — Vgl. auch De 
paupertate Christi (XXXIII concl.) ib. 71 f. 

? Serm. III. 78. * Spec. sec. dom. Opp. min. 76 f. 
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derungen;! endlich entspricht es ganz seinen Lehren, daß 
sich in Böhmen die gesamte Laienwelt, die Barone und das 
Volk, zum: Schutze des Evangeliums erhob. 

Doch wäre diese Beweisführung unvollständig, könnte 
man nicht mit Hilfe zahlreicher Belegstellen die Aufnahme 
und das Fortleben der wiclifitischen Lehre von der Freiheit 
der Predigt in Böhmen genau verfolgen. 

Die Prager Universität stand seit ihrer Gründung ın leb- 
haftem wissenschaftlichen Verkehr mit Oxford, der durch 
die verwandtschaftlichen Beziehungen der Luxemburger zu 
dem englischen Königshause noch gesteigert wurde.” So ist 
es leicht zu verstehen, daß Wiclifs Schriften bald ın Prag 
bekannt wurden. Gegen Ende des 14. Jahrhunderts gelangten 
seine philosophischen Traktate nach Prag und fanden hier 
großen Beifall. Weitaus bedeutender war aber die Wirkung 
seiner theologischen Werke, die zuerst Hieronymus von Prag 
1401 oder 1402 in die Heimat brachte.” Doch ist es sehr 
wahrscheinlich, daß man schon früher an der Prager Uni- 
versıtät von der Reformtätigkeit Wielifs Kunde hatte und 
einzelne Studierende von seinen Lehren und von den Vor- 
gängen in Oxford berichteten.‘ 


1 Marc. 16. 15: De veritate sacr. script. II. 138. — De Christo et suo 
adversario Antichristo. Streitschriften 683. — Serm. II. 446; III. 74; 
IV. 88. — Opus. evang. I. 4. — II. Tim. 2.9: Serm. II. 297; IV. 266. 
— IlI. Thess. 3. 1; Spec. sec. dom. 76 f. 

Loserth, Hus und Wiclif 78f.; ders., Über die Beziehungen zwischen 
euglischen und böhmischen Wiclifiten. Mitt. d. Inst. f. öst. Geschichtsf. 
1891. XII. 256 f. — Lechler, Joh. Wiclif II. 111 f. — Höfler, Anna v. 
Luxemburg. Denkschriften d. kais. Ak. d. Wissensch., phil.-hist. Klasse. 
Wien 1871. XX. 83. 

Loserth, Hus u. Wiclif 79; ders., Über die Beziehungen zwischen englischen 
und böhmischen Wiclifiten. Mitt. d. Inst. f. öst. Geschichtsf. 1891. XII. 257. 
Wiclifs Lehren dürften ziemlich rasch durch die verschiedenen Sekten, 
vor allem durch die Waldenser, von Flandern ausgehend im Rhein- 
gebiet und in Süddeutschland verbreitet worden sein. Bezeichnend ist, 
daß auch die Hussiten sehr bald in diesen Gegenden Anhänger fanden 
und schon 1421 in den südlichen Niederlanden eine Verfolgung hussi- 
tischer Ketzer notwendig war (Paul Fredericq, Corpus documentorum 
inquisitionis 302, Nr. 262—264). Die Nachricht jedoch, daß sich die 
Wirkung der Lehren Wiclifs schon 1372 in Holland und am Rhein fühl- 
bar machte (ib. 224, Nr. 216; Bzovius, Ann. eccl. II 1397 ad a. 1372), 


> 
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Jedenfalls haben nun die Schriften Wiclifs rasch An- 
hänger unter den Prager Theologen gefunden; denn schon 
ım Jahre 1403 war es notwendig geworden, gegen die Ver- 
breitung wielifitischer Lehren einzuschreiten. Am 28. Mai 
dieses Jahres trat in Prag eine Provinzialsynode zusammen, 
welche die Verdammung von 45 Artikeln Wiclifs beschloß.! 
Zwei derselben beziehen sich auf seine Lehre von der Frei- 
heit der Predigt und enthalten jene wichtigen Forderungen, 
die er so oft in seinen Traktaten verkündete, daß nämlich 
jeder Priester seine Predigerpflichten unbedingt erfüllen und 
von den Verordnungen seiner geistlichen Oberen unabhängig 
sein müsse.” Diese beiden Sätze sind für die Ausbildung des 
ersten Prager Artikels von nicht geringer Bedeutung ge- 
wesen; sie waren ın ıhrer kurzen, klaren Fassung wohl ge- 
eignet, sich dem Gedächtnis des Volkes einzuprägen und all- 
gemeine Glaubensregeln zu werden. 

An der Spitze jener Männer, die in Böhmen für Wiclifs 
Lehre von der Freiheit der Predigt eintraten, stand Johannes 
Huss. Durch seine Predigten und Reden, durch die eifrige 
Verbreitung der Schriften Wiclifs hat er am meisten dazu 
beigetragen, daß sich die Bevölkerung von Prag so begeistert 
für die freie Verkündigung des Evangeliums erhob. Mit 
seinem Kampfe gegen den Prager Erzbischof und die Kirche 
ist die Vorgeschichte des ersten Artikels enge verknüpft. Huss 
stand bis zum Jahre 1407 trotz seiner leidenschaftlichen Par- 
teinahme für Wiclif in ziemlich gutem Einvernehmen mit dem 
Prager Erzbischof Sbinko von Hasenburg; die Klagen des 


kann den Tatsachen nicht entsprechen und muß falsch datiert sein, da 
Wiclifs Tätigkeit als Kirchenpolitiker erst im Jahre 1374 mit seiner Teil- 
nahme an dem Friedenskongreß in Brügge beginnt (Loserth, Studien z. 
Kirchenpolitik Englands 1.; Sitzungsber. d. kais. Ak. d. Wiss., phil.-hist. K1., 
Wien 1897, 136. Bd. 44). Der erste Märtyrer wiclifitischer Lehren auf dem 
Festlande war der Ketzer Stephanus, der längere Zeit in Oxford gewesen 
war und 1398 in Breslau der Inquisition zum Opfer fiel. (Catalogus abb. 
Saganensium, SS. rer. Sil. I. 251. — Vgl. Haupt, Waldensertum und 
Inquisition. Quiddes Ztschr. f. Gwiss. 1890, III./1. 363 ff. und Loserth, 
Gött. gel. Anz. 1891, p. 142 ff.) 

Höfler, Concilia Pragensia 1353 —1413. Abh. d. k. Gesellsch. d. Wiss. 
Prag, 1862. V. F. XII. Bd., 43 ff. — Palacky, Doc. M. J. Hus 327 ff. 

2 Ib. Nr. XIV und XV. 


[1 
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Prager Klerus über die Predigten des Huss, die neuerliche Ver- 
urteilung der 45 Artikel Wiclifs, das Verbot, wıclifitische Leh- 
ren zu verbreiten, das Vorgehen des Erzbischofs gegen einzelne 
Priester,! die ohne seine Erlaubnis predigten, alle diese Vor- 
gänge mußten jedoch sehr bald zu einer Entfremdung beider 
Männer führen.” Aus dieser Zeit stammt der erste uns erhaltene 
Brief des Huss, in dem er Sbinko bittet, die Verkündigung 
des Evangeliums nicht zu hindern.” Gottes Wort, das den 
Seelen der Menschen zum Heile gereiche, möge nicht gebun- 
den sein. Man erkennt schon in diesem Schreiben deutlich, 
wie sehr sich Huss den Ansichten Wiclifs anschloß, und daß 
er sich dessen Ausdrucksweise ganz zu eigen machte. 

Noch durfte es aber Sbinko nicht wagen, ernstlich gegen 
Huss, der sich der besonderen Gunst des königlichen Hofes 
erfreute, vorzugehen. Seine Bemühungen, die Ausbreitung 
der Lehren Wiclifs einzudämmen, blieben so lange ohne Er- 
folg, bis er sich endlich entschloß, seine Stellung zu den 
beiden Päpsten zu ändern und sich, dem Beispiel König 
Wenzels folgend, von Gregor XII. abwandte und Alexan- 
der V. unterwarf. Er beeilte sich, diesem von der traurigen 
Lage der Prager Diözese zu berichten und ihn zu energischen 
Maßregeln zu veranlassen. Wirklich wurde er nun von dem 
Papste beauftragt, die Bücher Wiclifs einzuziehen und das 
Predigen an allen Orten außer in den Kathedralen, Stifts-, 
Kloster- und Pfarrkirchen zu verbieten.* Diesen Verordnun- 
gen des Papstes entsprachen die Beschlüsse der Prager Synode 
vom 16. Juni 1410,5 die jedoch nicht die erhoffte Wirkung 
ausübten. Die Bevölkerung Prags, die durch das Vorgehen 
des Erzbischofs die freie Verkündigung des Evangeliums be- 
droht sah, schloß sieh nun noch fester Huss und seinen Genos- 
sen an und verlangte, wie jener in einem Briefe an den Eng- 
länder Richardus Wyche erzählt, nach nichts anderem als 
nach der Predigt des göttlichen Wortes.* Der Magistrat von 


1 Palacky, Doc. M. J. Hus 342. 2 Loserth, Hus und Wiclif 103 f. 

3? Palacky, Doc. M. J. Hus 3, Nr. 1. — Vgl. Wiclif, Serm. III. 75. 

4 Raynald, Ann. eccl. XVII ad. a. 1409. — Palacky, Doc. M. J. Hus 374 f. 

5 Höfler, Concilia Prag. 64 f. 

ê Palacky, Doc. M. J. Hus 12, Nr. 6. — Vgl. zu diesem Briefwechsel 
Loserth, Über die Beziehungen zwischen den englischen und böhmischen 
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Prag, die Barone Böhmens, König Wenzel und seine Ge- 
mahlin Sofie boten alles auf, um eine Einschränkung der Frei- 
heit der Predigt zu verhindern und es dem so beliebten Pre- 
diger zu ermöglichen, auch weiterhin seine Andachten in der 
Bethlehemskapelle abzuhalten. Ihre Schreiben an den Papst 
und die Kardinäle enthalten lebhafte Klagen über Sbinko und 
immer wieder wird betont, daß jedes Verbot der Predigt im 
Widerspruch zu den Worten des Evangeliums stehe.! 

Huss selbst erhob gemeinsam mit einigen Freunden Ein- 
sprache gegen die Verordnungen des Erzbischofs und der 
Synode und appellierte an den Papst. Dieses Schreiben ist 
uns erhalten. Huss führt zu seiner Rechtfertigung an, daß 
Christus geboten habe, die Verbreitung des göttlichen Wortes 
nicht zu hindern. Sbinko trete nun gegen den Willen Christi 
auf, er untersage geweihten Priestern die Ausübung ihres 
Amtes und lasse es nicht zu, daß die Lehren der Heiligen 
Schrift an öffentlichen Orten und in Kapellen dem Volke frei 
verkündet würden.” Ähnliche Stellen finden sich auch in jener 
Rede, die Huss anläßlich der Verbrennung der Werke Wiclifs 
hielt.” Er klagt hier über das ungerechte Vorgehen Sbinkos 
und sagt, daß er die Heilige Schrift, die er durch die Gnade 
Gottes kennen gelernt habe, bis an sein Lebensende verteidi- 
gen wolle. Wie Wiclif* stützt auch er sich auf die Worte des 
heiligen Chrysostomus: ‚Nicht nur der ist ein Verräter der 
Wahrheit, ein Verräter Gottes, der die Gebote des Herrn nicht 
befolgt, sondern auch jener, der sie verschweigt und nicht 


Wiclifiten. Mitt. d. Inst. f. öst. Geschichtsf. XII, 1891, p. 260f.; ders., 
Engl. Hist. Rev. 1890, p. 530 f. — Gött. gel. Anz., 1891, p. 151 f. 

Palacky, Doc. M. J. Hus 409—416. — Ib. 413. Novit autem Vestra 
Paternitas liquide, quod verbum domini alligatum esse non debeat, sed 
in vicis, in plateis, in tectis, imo ubique secundum exigentiam auditorii 


pai 


praedicari. . 

? Palacky, Doc. M. J. Hus 387 f. — Christus... ordinavit, ne verbum Dei 
alligetur... Ipse et enim Salvator discipulis suis... praedicacionis offi- 
cium tradidit exequendum, dicens in evangelio: Euntes in universum 
mundum ... Cui evangelio contradicit praetensa sententia domini 
Sbynkonis... inhibens, ne presbyteri et sacerdotes ... verbum Dei in 
locis publicis et capeliis... libere evangelizent. 


° J. Hus et Hieronymi Historia et Monumenta. Nürnberg 1558. I. 105 f. 
* Wiclif, De eccl. 429 f. — De veritate sacr. script. I. 320 f. 
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überall verbreitet. Der Priester muß die Lehren der Wahr- 
heit, die er von Gott empfangen hat, frei verkünden, der 
Laie aber muß sie verteidigen.! 

Doch gelang es nicht, die Kurie zu milderen Maßregeln 
zu bestimmen. Huss wurde nun nach Rom berufen und, als 
er dieser Vorladung nicht gehorchte, mit dem Bann belegt.? 
Die gleiche Strafe traf den Magistrat von Prag und über die 
ganze Stadt wurde das Interdikt verhängt; die Versuche 
Wenzels, eine Einigung zu erzielen, blieben ohne Erfolg. Je 
eifriger die kirchlichen Behörden die Verbreitung der wicli- 
fitischen Glaubenssätze durch das Verbot der Predigt einzu- 
schränken suchten, desto leidenschaftlicher kämpften Huss 
und seine Freunde für diese Lehren und die Worte der Heili- 
gen Schrift. Die Briefe des Huss, die aus dieser bewegten Zeit 
stammen, bieten manche für die Vorgeschichte des ersten Pra- 
ger Artikels wichtige Stelle. So schreibt er im Mai 1411 den 
Bürgern von Krumau,? daß er auch weiterhin seine Prediger- 
pflichten erfüllen wolle. Nur ın erlaubten Dingen müsse man den 
Menschen gehorchen und er wolle lieber den Geboten Gottes 
folgen als den Worten des Papstes, des Erzbischofs und jener 
Höflinge, die gegen den Willen des Herrn handeln. In einem 
andern Schreiben dieses Jahres fordert er die weltlichen 
Herren auf, für die Freiheit der Predigt Sorge zu tragen.? 
Diese Stelle steht der Fassung des ersten Artikels besonders 
nahe und Huss folgt, indem er die weltlichen Herren an ihre 
Pflicht, für die ungehinderte Verbreitung der göttlichen 
Worte einzutreten, mahnt, nur dem Beispiele Wiclifs, der ja 
auch, wie früher gezeigt wurde, dem Laienstande diese 
Aufgabe zuweıst. 

Die 45 Artikel Wiclifs wurden im Jahre 1412 von der 
Prager Universität neuerlich verurteilt ® und Wenzel unter- 
sagte jede Verteidigung dieser Lehrsätze. Dieses Verbot hin- 


! Chrysost. Opp. Opus imperf. in Matth. Hom. LIV. Migne, Ser. Gr. 
LVI. 761 f. 

% Loserth, Hus und Wiclif 122. 

® Palacky, Doc. M. J. Hus 16 f. 

t Palacky, Doc. M. J. Hus 23. Dilecti domini et heredes regni Bohemiae! 

enitamini, ut tales calamitates desinant, atque dei verbum populo dei 

libere praedicetur. 5 Ib. 451 ff. — Loserth, Hus und Wiclif 132. 
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derte jedoch Huss und seine Freunde nicht, öffentlich für 
Wiclif einzutreten, und er verfaßte eine Verteidigungsschrift,! 
in welcher er die beiden Artikel, die von der Freiheit der 
Predigt handeln, zu begründen sucht. Wir finden hier ganz 
die Ideen, die Argumente und vielfach die Worte Wiclifs 
wieder. Niemals dürfe der Bischof die Predigt des Evange- 
lıums hindern, denn die Priester hätten diese Aufgabe von Gott 
erhalten, dessen Worte überall verbreitet werden sollten. Als 
Hauptquelle dürften Huss für diese Schrift die Predigten 
Wiıelifs gedient haben.? 

Nicht lange nachher mußte Huss auf Wunsch König 
Wenzels Prag verlassen. Nun konnte er seine Lehrtätigkeit, 
seın Amt als Prediger ın Prag nicht mehr ausüben, doch 
mahnt er ın zahlreichen Briefen? seine Freunde und Anhän- 
ger, an den Geboten der Heiligen Schrift festzuhalten und 
sich vor den falschen Propheten zu hüten, die sich als Schüler 
Christi ausgeben, aber seine ärgsten Feinde sind und nichts 
anderes im Sınne haben, als Gottes Wort zu unterdrücken, 
damit ıhre eigenen Fehler, ihr Hochmut, ıhr Geiz und ıhre 
sımonistischen Handlungen dem Volke verborgen bleiben.‘ 
Es sind dieselben Vorwürfe, die Wiclif so oft gegen die 
‚Pseudofratres‘, die Bettelbrüder, erhebt.’ 


1 Hist. et Mon. If. 111 ff. — Stephan Paleez versuchte diese beiden Artikel 
zu widerlegen. Sermo contra duos articulos Wicklef. Handschrift der 
Wiener Hofbibliothek, Nr. 4933, f. 245 ff. 

2 Hist. et. Mon. If. 114: 


Sacerdotes Christi humiles ha- | 


Wiclif, Serm. III. 373: 

. sacerdotes predicti habent 
bent ex speciali dono Dei noticiam cx speciali dono Dei noticiam et 
et animum Evangelizandi. Bed | animum evangelizandi. Sed nec 
nec Papae, nec Episcopo, nec alicui | licet Deo nec homini impedire ipsos, 
homini licet eos impedire, ne in hoc ' ne in hoc impleant verbum Dei, ut 


impeciant verbum Dei, ut currat ' 


Sermo Christi liberius, ergo arti- 
culus verus. Rex enim non tantum 
dominatur super subditorum imo 
suorum filiorum temporalibus, quin 
possint dare elemosinam quibus vo- 
lunt... etc. 


currat Christi sermo liberius. Ergo 
non licet episcopis in hoc impedire 
dictos presbyteros. Rex enim non 
tantum dominatur super liberorum 
temporalibus regni sui quin possint 
gratis elemosinas dare quibus vo- 
lunt... ete. 


Vgl. auch f. 113. — Wiclif, Serm. III. 73. 


3 Palacky, Doc. M. J. Hus 34—51. 


* Ib. 39. 


5 Wiclif, De off. past. 35. — Streitschriften 399 ete. 
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Wenzel unternahm, während Huss fern von Prag auf 
der Burg Kozi Hrädeck bei Austi weilte, einen neuen 
Versuch, den kirchlichen Streit zu schlichten. Auf seinen 
Wunsch wurde im Februar 1413 eine Landessynode nach Prag 
einberufen t -und beide Parteien, die Hussiten und die An- 
hänger der Kirche, überreichten schriftliche Gutachten über 
die Lösung der Frage, wie man zu einer Einigung gelangen 
könne. Von Bedeutung ıst das Gutachten des Bischofs Johan- 
nes des Eisernen von Leitomischl,? der einer der heftigsten 
Gegner des Huss war, ferner das Gutachten Jakobells?® und das 
der Freunde des Huss.* Der Bischof ist der Ansicht, daß die Ur- 
sache aller Ketzerei in Böhmen in der Predigertätigkeit desHuss 
liege, der das Volk mit den Irrlehren bekannt gemacht habe. 
Deshalb sei auch das einzige Mittel, um eine Besserung her- 
beizuführen, Huss und seinen Freunden das Predigen zu 
verbieten. Die Schriften Jakobells und der Hussiten sind 
hingegen ganz ım Sinne Wiclifs gehalten und beweisen, daß 
nicht nur Huss allein, sondern auch seine Anhänger die 
Schriften dieses Mannes genau kannten und in seinen Lehren 
immer die besten Stützen ihrer Forderungen fanden. Die 
Februarsynode verlief jedoch erfolglos und brachte keine Aus- 
söhnung zustande; die Gegner bekämpften sich wieder aufs 
heftigste und kühner und entschiedener als zuvor vertrat 
Huss seine Anschauungen. In dieser Zeit entstanden seine 
großen theologischen Streitschriften,’ die Früchte seines 
eifrigen Studiums der Werke Wiclifs. Auch hier erhebt Huss 
häufig die Forderung, daß die Predigt frei sein müsse.® Diese 
schriftstellerische Tätigkeit bot seinen Feinden Anlaß, bei 


d Losertb, Hus und Wiclif 138 ff. — Palacky, Gesch. Böhm. III./1. 290. 

2 Palacky, Doc. M. J. Hus 501 f. 

® Ib. 493. 

* Ib. 495 f. | 

5 Hist. et Mon. I. De Ecclesia f. 196—255. — Responsio ad scripta M. 
Stephani Palecz f. 255—265. — Responsio ad scripta M. Stanislai de 
Znoyma ib. f. 265—292. — Refutatio scripti octo Doctorum f. 292—324. 

® Es sei hier nur auf die wichtigsten Stellen hingewiesen. Hist. et Mon. 
I. f. 207 ff., 232 ff., 242, 245, 253, 274, 278, 293, 302—305. Huss schließt 
sich hier ganz Wiclif an und man wird keine Stelle finden, in der nicht 
die Ansichten Wiclifs und meist auch dessen Worte wiederkehren. 
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der römischen Kurie immer heftigere Anklagen gegen ıhn 
zu erheben, die endlich zu seiner Berufung vor das Konstanzer 
Konzil und zu seiner Verurteilung führten. Er wurde unter 
anderem beschuldigt,! gelehrt zu haben, daß jeder Priester, 
ja sogar jeder gerechte Gläubige ohne besondere Erlaubnis 
eines Bischofs predigen dürfe. Der Priester dürfe niemals in 
der Erfüllung seiner Pflichten die Verbote des Papstes und 
die Exkommunikation scheuen. Huss selbst habe ın der Tat 
trotz der Verordnungen des Papstes und des Prager Erz- 
bischofs niemals aufgehört zu predigen. Ähnlich lauteten 
auch die Anklagen gegen seinen Freund und Leidensgefährten 
Hieronymus von Prag. 

Die grausamen Urteile des Konstanzer Konzils, die Be- 
schlüsse und Verordnungen der Kirche vermochten aber nicht, 
die in Böhmen durch die Lehren Wiclifs entstandene Bewe- 
gung zugunsten der freien Predigt einzudämmen. Nun schien 
es ein heiliges Vermächtnis, die Lehren der Evangelien gegen 
alle Angriffe zu verteidigen. 

Schon am 2. September 1415 versammelte sich in Prag 
ein Landtag der böhmischen und mährischen Stände. Es 
wurde ein Schreiben verfaßt, in welchem feierlich erklärt 
wurde, man wolle für den Schutz des göttlichen Wortes ein- 
stehen und trotz aller Anfeindungen die Priester Christi in 
der Erfüllung ihrer Pflichten verteidigen.” Drei Tage später, 
am 5. September 1415, schlossen die hussitisch gesinnten 
Barone einen Bund und verkündeten, daß auf ıhren Herr- 
schaften und Besitzungen das göttliche Wort ‚frei und ohne 
jedes Hindernis‘ gepredigt werden sollte.” Inhalt und Wort- 
laut dieser Kundgebung entsprechen ganz der Fassung 


1 Vgl. die Artikel des Michael de Causis (Palacky, Doc. M. J. Hus 196), 
jene des Stephan von Palecz (ib. 212, Art. 23) und der Pariser Theologen 
(ib. 186, Nr. 6). 

2 Palacky, Doc. M. J. Hus 584. ... legem domini nostri Jesu Christi 
ipsiusque devotos et humiles ac constantes praedicatores usque effusionem 
sanguinis, omni timore et statutis humanis in contrarium editis poster- 
gatis, defendere volumus et tueri... 

3 Ib. 593. ... notum facimus, his literis ita inter nos convenisse ... utin 
omnibus nostris dominiis et praediis juberemus verbum dei libere 
praedicari et audiri mane, post eoenam et post sacra pomeridiana in 
templis et monasteriis sine ullo impedimento. 
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des ersten Prager Artikels und es ist höchst bedeutsam, daß 
schon gelegentlich der ersten großen Zusammenkunft der 
Hussiten, bei welcher religiöse Fragen besprochen wurden 
und die für das weitere Verhalten maßgebend sein sollte, 
die Forderung nach freier und ungehinderter Predigt als 
wichtigster Glaubenssatz erscheint. Auch wurde bestimmt, 
daß jedem Priester das Recht zu predigen gewährt werden 
müsse und daß jede Exkommunikation, die in der Absicht, 
die freie Predigt der Heiligen Schrift zu hindern, erfolge, un- 
gültig sei. 

Mit diesem Beschlusse der hussitischen Barone ist die 
Entwicklungsgeschichte des ersten Prager Artikels abge- 
schlossen. Auch sie beweist, daß ın dieser Forderung nur 
die Gedanken Wiclifs wiederkehren. Die böhmischen Barone 
haben ın der Tat seine Gebote befolgt; sie übernehmen den 
Schutz der Heiligen Schrift, sie sorgen für die rechtmäßige. 
und ungehinderte Verkündigung des göttlichen Wortes. 
Priester und Laien sind nun die getreuen Schüler Wiclifs; 
sie arbeiten gemeinsam, ‚daß Gottes Wort nicht gebunden 
sein möge, sondern auf der ganzen Erde verbreitet werde‘. 


II. Artikel. 


Quod sacramentum divinissime eukaristie sub utraque 
specie, scilicet panis et vini, omnibus Christi fidelibus nullo 
peccato mortali indispositis libere ministretur iuxta senten- 
ciam et institucionem salvatoris, qui dixit: accipite et come- 
dite, hoc est corpus meum, et bibite ex hoc omnes, hic est 
sanguis meus novi testamenti, qui pro multis effundetur.! Ma- 
thie XXVI’ Marci XIV?” Luce XXII’, ubi datur eciam precep- 
tum apostolis, cum dicitur: hoc facite. Glossa interliniaris: acci- 
pite et aliis date in meam commemoracionem. Et Joh. VI°? 
salvator omnes fidelis obligat ad sumpcionem huius sacra- 
menti dicens: Amen, amen dico vobis, nisi manducaveritis 
carnem filii hominis et biberitis eius sanguinem, non habebi- 
tis vitam in vobis. Qui manducat meam carnem et bibit meum 


1 Matth. 26. 26—28. Marc. 14. 22—24. Luc. 22. 19—20. 
3 Joh. 6. 54—57. 
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sanguinem, habet vitam eternam. Caro enim mea vere est ci- 
bus et sanguis meus vere est potus. Qui manducat meam car- 
nem et bibit meum sanguinem, in me manet et ego in eo. 
Similiter apostolus Ië ad Corinth. XI® ! probet autem se ipsum 
homo et sic de pane illo edat et de calice bibat ete. ete.? 


Während Huss als Gefangener in den Mauern des Domini- 
kanerklosters am Bodensee weilte und das Konzil über sein 
Schicksal beriet, traf in Konstanz die Nachricht ein, daß in 
Böhmen eine neue Bewegung ausgebrochen seı, deren Ziel die 
Spendung des Abendmahles unter den Gestalten des Brotes 
und des Weines war. Jakobellus von Mies, ein eifriger Vor- 
kämpfer des Hussitismus, hatte gegen Ende des Jahres 1414 
oder zu Beginn des folgenden Jahres mit einigen gleichge- 
sinnten Freunden begonnen, in den Kirchen St. Adalbert in 
der Neustadt, St. Martın in der Stadtmauer, St. Michael ın 
der Altstadt und in der Bethlehemskapelle Laien den Kelch 
zu reichen, nachdem er zuvor in einer Disputation seine Lehre 
begründet und verteidigt hatte. 

Für die Entwicklung des Hussitismus ıst das Vorgehen 
Jakobells von größter Bedeutung gewesen. Betraf doch diese 
Neuerung gerade jenes Sakrament, das im Mittelpunkt der 
gottesdienstlichen Handlungen steht, das den Gläubigen im- 
mer als ein Symbol des Christentums erschienen war und in 
dem sie die innigste Vereinigung mit Gott fanden. 


Schon Matthias von Janow hatte durch seine Forderung, 
den Laien die tägliche Kommunion zu gestatten, das Inter- 
esse des Volkes geweckt und die Verehrung dieses Sakramen- 
tes gesteigert. Ungefähr acht Jahre nach seinem Tode kam 
es zu heftigen theologischen Streitigkeiten über das Wesen 
des Abendmahles, die durch die Remanenztheorie Wiclifs, der 
die körperliche Umwandlung des Brotes und Weines leug- 
nete und nur eine geistige Anwesenheit des Leibes und 
Blutes Christi gelten ließ, verursacht wurden. Auch diese 
Lehre fand rasch Anklang und bildete später einen der wich- 


1 1. Cor. 11. 28. 
® Laurenz von Bfezova. FF. rer. Bohem. V. 391 f. 


Die Genesis der vier Prager Artikel. 41 


tiesten Glaubenssätze der radikalen Partei der Hussiten, 
der Taboriten.! Aber keine dieser beiden Bewegungen, mö- 
gen sie auch noch so viel Anhänger gefunden haben, war in 
ähnlicher Weise geeignet, die Masse des Volkes zu fesseln 
und so leichtfaßliche Beweise, die der Heiligen Schrift, dem 
obersten Glaubensgesetz, entnommen waren, zu bieten wie 
die Lehre vom Laienkelch. Gab es denn etwas Einfacheres 
und Klareres als jene Worte, die Christus bei der Einsetzung 
des Abendmahls gesprochen hatte und von denen Jakobell 
seine Forderung herleitete! Nicht mit theologischen und 
philosophischen Sätzen begründete Jakobell seine Lehre, son- 
dern mit den Worten Christi. Es schien nun selbstverständ- 
lich, daß der Laie ebenso wie der Priester das Abendmahl 
unter beiden Gestalten empfangen müsse, und man betrachtete 
jene als Ketzer, die noch an dem früheren Gebrauch fest- 
hielten. Nichts machte man der Kirche heftiger zum Vor- 
wurf, als daß sie eigenmächtig die Gebote der Heiligen Schrift 
geändert und den Laien den wertvollsten Teil des Sakra- 
mentes, das Blut Christi, entzogen habe. 

So mußte gerade die Forderung des Laienkelches die 
zahlreichsten und begeistertsten Anhänger finden und die 
hussitische Bewegung, die seit der Entfernung des Huss aus 
Prag eines Führers entbehrt hatte, gewann jetzt neues Leben 
und ungeahnte Ausdehnung. Der Kelch wurde das Wahr- 
zeichen aller Hussiten; er diente dazu, die Trennung von 
der römischen Kirche zu besiegeln. 

Noch ganz ungelöst ist die Frage, welche Einflüsse es 
waren, die Jakobell bewogen haben, die Forderung des Laien- 
kelches zu erheben.” Von jenen Gelehrten, die der walden- 


1 Loserth, Die wiclifitische Abendmahlslehre und ihre Aufnahme in Böh- 
men. Mitt. d. Ver. f. Gesch. d. Deutschen in Böhmen. 1892. XXX. 12 ff. 
Es sei hier auch auf die Ansicht einiger Forscher hingewiesen, die an- 
nehmen, daß in Böhmen der Gebrauch des Laienkelches niemals ganz 
außer Übung gekommen sei und daß Jakobell nur an alte Gewohnheiten 
des Volkes angeknüpft habe. (Vgl. Frind, Kirchengeschichte Böhmens 
III. 108f. und mit ilım fast wörtlich übereinstimmend Martinü, Die Wal- 
desier u. d. huss. Reformation 117 f. Ferner Flathe, Geschichte der Vor- 
läufer der Reformation II. 272, 286.) Als Begründung dient vorzüglich 
eine Stelle aus dem ältesten Kanon poenitentialis der böhmischen Kirche, 
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sischen Sekte einen großen Anteil an der Entstehung und 
Entwicklung des Hussitismus zuschreiben, wird der Gebrauch 
des Laienkelches als eine den Waldensern eigentümliche und 
bei ihnen allgemein verbreitete Sitte bezeichnet und das Vor- 
gehen Jakobells mit dem Auftreten eines ‚Waldensers‘, des 
Magisters Petrus von Dresden, in Zusammenhang gebracht.! 
Andere Forscher wieder nennen Matthias von Janow den 
mittelbaren oder unmittelbaren Urheber der Kommunion 


f 


der von Höfler (Concilia Prag. Abh. d. k. Gesellsch. d. Wiss. V. F. XII. Bd. 
Prag 1862, p. IV; ders., Hist. Untersuch. Sitzb. d. kais. Ak. d. Wiss., 
phil.-hist. Kl., Wien 1861, 37. Bd., 295 ff.) dem Bischof Gebhard (Jaromir 
1068—1086) und von Schulte (D. Homiliar d. Bischofs von Prag ed. Hecht. 
Beitr. z. Gesch. Böhm. I. Abt. 1. Bd. Prag 1863, p. II—VI) dem Bischof 
Hermann (1099—1122) zugeschrieben wird. Er stammt aus einer Zeit, 
in welcher der Gebrauch des Abendmahles unter einer Gestalt noch 
nicht überall eingeführt worden war. Überdies wird an dieser Stelle 
auch nicht vom Kelche im gewöhnlichen Sinne gesprochen, sondern nur 
von einem Eintauchen des Brotes in den Wein (vgl. D. Homiliar 
d. Bischofs von Prag w. o. 83. Ut omnis presbyter habeat pixidem aut 
vas tanto sacramento dignum. Ubi corpus dominicum diligenter recon- 
datur. ad viaticum recedentibus a seculo. Que tantum oblatio sacra in- 
tincta debet esse in sanguine Christi. ut veraciter posset dicere in- 
firmo: corpus et sanguis domini proficiat tibi.) Es dürfte sich hier um 
ein Übergangsstadium handeln; vielleicht begann man gerade in dieser 
Zeit in Böhmen den älteren Gebrauch des Abendmahles zu beseitigen. 
Man darf jedoch aus dieser Stelle nicht den Schluß ziehen, daß der 
Laienkelch in Böhmen auch in den folgenden Jahrhunderten üblich 
war, und nichts deutet darauf hin, daß Jakobell durch alte Gebräuche 
des Volkes veranlaßt wurde, das Abendmahl unter beiden Gestalten zu 
fordern. Frind führt noch an, daß in Prag im 14. Jahrhundert ein 
Priester, Nicolaus de Lacu, den Johannes von Rokyzan in seiner Rede 
vor dem Baseler Konzil erwähnt, den Kelch gespendet haben soll. (Mon. 
Conc. I. 320.) Schwerlich verdient aber diese Angabe Rockyzans, der 
ja auch unbegründeterweise Matthias von Janow als den Urheber des 
Laienkelches bezeichnet, Glauben und es fehlt jeder Beweis, daß 
Jakobell von diesem Priester beeinflußt wurde. 

Vgl. Preger, Über d. Verhältnis d. Taboriten zu d. Waldesiern d. 
14. Jahrh. Abh. d. k. bayr. Ak. d. Wiss., hist. Kl. XVIII. 86f., 89f. — Haupt, 
Die religiösen Sekten in Franken v. d. Reformation p. 29. Ders. Waldenser- 
tum und Inquisition. Quiddes Ztschr. f. Gwiss. 1890 III./1, 856 ff. — Mar- 
tinü, w. o. p.116. — Zurückhaltender äußern sich in dieser Frage Diekhoff, 
D. Waldenser im Mittelalter 358. — Frieß, Patarener, Begharden und 
Waldenser in Öst. während d. Mittelalters. Öst. Vtjschr. f. kath. Theol. 
11. Jahrg. 1872, p. 246. — Herzog, Die romanischen Waldenser p. 212, 220. 
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unter beiden Gestalten. Keine dieser Ansichten läßt sich je- 
doch in hinreichendem Maße begründen. 

Als Beweis, daß der Laienkelch schon ım 14. Jahrhun- 
dert bei den Waldensern üblich war, dienen vorzüglich eine 
Stelle im Passauer Anonymus und die Schilderungen der 
waldensischen Abendmahlsfeier in dem Inquisitionsbericht 
des Jahres 1391 und in dem Traktate des Bernardus Gui- 
donis.? Bei genauer Prüfung dieser Nachrichten erkennt man 
aber, daß sie sich keineswegs auf eine Kommunion der Laien 
beziehen und den Schluß nicht gestatten, bei den Waldensern 
"hätten die ungeweihten Mitglieder der Sekte das Abendmahl 
unter beiden Gestalten empfangen. 

Die Stelle im Passauer Anonymus ist ziemlich belang- 
los;? es wird hier gesagt, daß die Waldenser in einem ge- 
wöhnlichen Gefäße statt in einem Kelche die Weihe des 
Altarssakramentes vollzogen. Diese Worte lassen sich Jedoch 
nicht als Zeugnis für den Laienkelch verwerten und beweisen 
nur, daß die waldensischen Priester, die Jene gottesdienstliche 
Handlung verrichteten, ebenso wie die Geistlichen der rö- 
mischen Kirche, beide Teile des Sakramentes genossen. 

Die anderen Nachrichten sind von viel größerer Bedeu- 
tung. Wir erfahren durch sie, auf welche Art die Waldenser 
die Feier ihrer Messe vornahmen.* Nur einmal im Jahr, am 


! Palacky, Gesch. Böhm. II /1. 180, 322 f.; ders., Die Vorläufer des Hus- 
sitentnms in Böhmen 57; ders., Die Gesch. d. Hussitentums n. Prof. Const. 
Höfler 110 f. — Neander, Allg. Gesch. d. christl. Religion u. Kirche VI. 


286 f., 446 f. — Krummel, Gesch. d. böhm. Reformation 74. — Bezold, 
Zur Gesch. d. Hussitentums 4. — Goll, Quellen u. Untersuchungen II. 
14. — Kybal, Etude sur les origines du mouvement hussite ... Rev. 


hist. 1910. 103. Bd. 27 ff. 

Preger, w. o. 

3 Flacius Illyricus. Catalogus testium veritatis. Frankfurt 1672, p. 646. 
Idem conficiunt in picario, id est poculo domestico, pro calice. 

* Inquisitionsbericht d. Jahres 1391. Frieß, Patarener, Begharden und 
Waldenser ... Öst. Vtjschr. f. kath. Theol. 11. 1872. p. 260. Item quidam 
eorum consueverunt se ipsos communicare ad pascha illo modo: aliquis 
eorum sumit panem azimum ponens eum super parvum asserem, vinum 
et aquam ad unum cochlear et benedicit istarn simul et communicat se 
et alios .. . Bernardus Guidonis, Practica inquisitionis 247. Modus 
autem seu ritus ipsorum celebrandi missam consuevit esse talis, videlicet, 
quod solum semel consecrant aut missam celebrant in anno, scilicet in 

Sitzungsber. d. phil.-hist Kl. 175. Bd. 3. Abh. 4 
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Gründonnerstag, fand diese Opferhandlung statt. Über einen 
Tisch wurde ein sauberes Tuch gebreitet, ein Becher mit Wein 
hingestellt und ein ungesäuertes Brot dazugelegt. Einer, der 
unter ihnen die Würde eines Vaters hat, ruft die Genossen 
zusammen, spricht die Gebete und vollzieht die Weihe. Hier- 
auf gibt er jedem Anwesenden ein Stückchen Brot zu essen 
und von dem Weine zu trinken. 


Wichtig ist nun die Lösung der Fragen, wer die Teilneh- 
mer der Feier waren und wer die Weihe des Abendmahles 
vorgenommen hat. 


Der Inquisitionsbericht vom Jahre 1391 läßt sofort 
erkennen, daß dieser Gottesdienst nur für die waldensischen 
Prediger bestimmt war. Es ist hier nur von geweihten Prie- 
stern, deren Namen aufgezählt werden, die Rede. Wer die 
Segnung des Brotes und Weines vollzieht, wird nicht gesagt. 


Viel ausführlicher ıst die Schilderung des Bernardus 
Guidonis, aber gerade seine Worte sind es, die zu manchem 
Zweifel, zu manchem Mißverständnis Anlaß bieten konnten. 
Fast wäre man verleitet zu glauben, daß es sich hier um eine 
einfache Feier handelt, die der ‚Hausvater‘! für die Mitglieder 
seiner Familie veranstaltet. 


Das wäre jedoch eine Auffassung, die dem Wesen der 
waldensischen Abendmahlslehre ganz widersprechen würde. 
Wir besitzen glücklicherweise außer den angeführten Stellen 
noch sehr ausführliche Berichte ın den Inquisitionsakten aus 
Languedoec,? die örtlich und zeitlich der Schrift des Bernardus 


cena Domini; et tunc quasi juxta noctem. qui pater est inter eos, quam- 
vis non sit sacerdos aut presbyter a catholico episcopo ordinatus, con- 
vocat omnes de familia sua utriusque sexus et facit ibi ante eos prepa- 
rari bancum unum seu scrinium ad hoc ydoneum et facit poni desuper 
mapam unam mundam, et postea superponunt unum plenum eyphum 
de bono vino puro et unam fogaciam seu placentam azimam seu de 
pane azimo. Postmodum vero ille qui pater est, ait astantibus: Rogemus 
Dominum ... Et tunc qui consecrat, signat panem et cyphum vini, et 
fracto pane dat omnibus astantibus particulam suam, et postea dat om- 
nibus Libere cum cypho, et stant semper super pedes suos; et sic fini- 
tur eorum sacrificium ... 

1 Hausrath, Weltverbesserer im Mittelalter. III. 64 f. 

2 Döllinger, Beitr. z. Sektengesch. d. Mittelalters. II. 97 ff. 


Die Genesis der vier Prager Artikel. 5l 


Guidonis nahestehen und zu deren Prüfung herangezogen 
werden müssen. 

Auch nach diesem Berichte wird das Abendmahl bei 
den Waldensern einmal im Jahre, am Gründonnerstage, ge- 
feiert. Doch wird hier ausdrücklich hervorgehoben, daß die 
Weihe des Brotes ünd des Weines nur von dem obersten 
Priester, dem Majoralis, vorgenommen werden darf. Presbyter 
und Diakone sind von diesem Amte ausgeschlossen." Auch 
erfährt man hier, daß die Teilnehmer dieser gottesdienstlichen 
Handlung, der ‚Messe‘, nur Priester, also geweihte Mitglieder 
der Sekte waren. Der waldensische Bischof reicht seinen 
Brüdern und Genossen das Abendmahl.” Auch die tägliche 
Abendmahlzeit der Waldenser ist mit ähnlichen Feierlich- 
keiten verbunden. Wieder ist es der Majoralis, der die Speisen 
segnet und seinen Genossen spendet. Eine Teilnahme der Laien 
ist selbst hier nicht gestattet. 

So darf man auch die Worte des Bernardus Guidonis 
nur im Sinne dieser Darstellung deuten. Der ‚Pater‘ ıst der 
Vorsteher der religiösen Gemeinde, der Bischof,? die ‚famılıa 
sua‘ sind seine Genossen, die Priester. Ein Haus und eine 


0. 


1 Döllinger, w. o. 100. Majoralis eorum potest conficere corpus Christi ... 
Presbyteri non conficiunt apud eos corpus Christi .*. 103. Presbyter 
apud eos, quando Majoralis non esset, non potest conficere corpus Chri- 
sti ... 116. Presbyter sic ordinatus non potest celebrare missam. 

2 ib. 100. Credit, quod raro Majoralis conficiat corpus Christi, praecipue 
hoc facit in die Paschae, ut communicet se et fratres suos. —- ‚Fratres‘ 
sind immer nur die geweihten Mitglieder der Sekte. Vgl. ib. 10. Item 
communiter vocant se fratres et dicunt se esse Pauperes Christi. Bern. 
Guidonis, w. o. 249. 

3 Döllinger, w. o. 102 f. Major in die coenae post nonam jam coena prae- 
parata lavat pedes sociorum, quo facto ponit se ad mensam cum eis et 
tunc accipiens panem, vinum et piscem benedicit, non in sacrificium vel 
holocaustum, sed in memoriam dominicae coenae ... Qua benedictione 
panis, piscis et vini facta per unum Majorem comedit ipse et bibit de 
dictis et postea dat omnibus sociis et comedunt et bibunt omnes; et non 
datur aliquid de praedictis credentibus eorum, nec etiam volunt, quod 
hoc ipsi sciant. — Vgl. ib. 116, 130. 

4 Es ist übrigens möglich, daß dem Worte ‚pater‘ ein Lesefehler zugrunde 
liegt, denn in den gleichlautenden Inquisitionsberichten von Carcassonne 
(Döllinger, w. o. 8) heißt es an dieser Stelle nicht ‚qui pater est inter 
-e0s‘, sondern ‚qui praeest inter eos‘. Diese Lesart gibt einen besseren Sinn. 

4* 
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Familie durfte er nicht besitzen, da ıhn sein Gelübde zur 
Armut und Ehelosigkeit verpflichtete. 

Wir haben es also hier nicht mit einer Schilderung der 
Laienkommunion. sondern mit der Darstellung einer Abend- 
mahlsfeier waldensischer Priester zu tun. Die ungeweıhten 
Mitglieder der Sekte, die credentes‘, durften an diesem 
(Gottesdienste nicht teilnehmen. Ihnen mußte es genügen, 
nach dem Ritus der römischen Kirche unter einer Gestalt zu 
kommunizieren.! 

Man muß ferner beachten, daß kein einziger Glaubens- 
artikel der Waldenser des 14. Jahrhunderts die Forderung 
des Laienkelcehes enthält. Niemals wird erwähnt, daß der 
Genuß des Weines auch für Laien notwendig sei, oder daß sie 
bei Empfang des Brotes allein Christus nicht ganz erhalten 
würden. Selbst so ausführliche Verzeichnisse der walden- 
sischen Irrlehren wie die Artikel des C'oelestinerpriors Petrus,? 
des David von Augsburg,? der deutschen und französischen 
Inquisition, der Augsburger Ketzer? und endlich jene des 
Bernardus Guidonis selbst wissen nichts von einem Gebrauche 
des Laienkelches zu berichten. Und doch hätten diese Männer, 
die so eifrig bemüht waren, alle Ketzereien aufzuzählen 
— das Verzeichnis des Inquisitors Petrus enthält 89 Artikel — 
es sicher nieht unterlassen, auch die Lehre vom Laienkelch, 
wenn sie damals schon bei den Waldensern verbreitet gewesen 
wäre, anzuführen. 

Der Gebrauch des Abendmahles unter beiden Gestalten 
kann somit keine ursprüngliche Sitte der Waldenser gewesen 
sein; erst als sie mit den Hussiten in Berührung traten, über- 
nahmen sie von diesen wie so manchen anderen Glaubenssatz 


' In vielen Inquisitionsberichten wird ausdrücklich hervorgehoben, daß 


Angehörige der waldensischen Sekte das Abendmahl durch katholische 
Priester empfingen. Döllinger, Beitr. z. Sektengesch. If. 106, 107, 306, 364- 
Döllinger, w. o. 305 ff. Petrus war in Pommern und Brandenburg tätig 
gewesen und wurde 1395 von Herzug Albrecht III. nach Österreich be- 
rufen, wo er in Steyr Gericht hielt. 

Tractatus de inquisitione hereticorum ed. Preger, Abh. d. k. bayr. Ak. 
d. Wiss., hist. Kl. XIV. 

Vgl. die einzelnen Berichte bei Döllinger, w. o. 

5 Döllinger, w. o. 363, 
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auch die Forderung des Laienkelches, die dann bei ihnen all- 
gemeine Anerkennung gefunden hat.! 

So ist es auch ausgeschlossen, daß Jakobell die Anregung 
zu seinem Vorgehen von den Waldensern empfing, und daß der 
Dresdner Magister Petrus die Forderung des Laienkelches als 
eine waldensische Lehre nach Prag brachte. 

Die Glaubwürdigkeit der Quellen, die uns über die Tätig- 
keit dieses Mannes und über seine Verbindung mit Jakobell 
berichten, ist vielfach bestritten worden. Es würde an dieser 
Stelle zu weit führen, alle Zeugnisse seines Lebens und 
Wirkens zu prüfen;? sicher ist jedoch, daß er sich zur Zeit 
der Einführung des Kelches in Prag aufhielt, daß er zu 
Jakobell in sehr naher Beziehung stand und zu den ersten 
Vertretern des Utraquismus zählte. Daß er, wıe einige Quellen 
behaupten, schon vor dem Zusammentreffen mit Jakobell 
Laien den Kelch gespendet und dann Jakobell auf die bekannte 
Stelle des Johannesevangeliums aufmerksam gemacht hat, läßt 
sich nicht mit Sicherheit erweisen. Man wird daran festhalten 
müssen, daß Jakobellus von Mies, mag er auch durch ein 
Gespräch, durch eine flüchtige Bemerkung des Petrus zum 
Nachsinnen über diese Fragen bewogen worden sein, doch der 
erste war, der die Forderung des Laienkelehes in einigen Trak- 
taten öffentlich begründete und der begann, ın Prag das 
Abendmahl unter beiden Gestalten dem Volke zu spenden. 

Wichtig ist es ferner, die Stellung des Matthias von 
Janow, der Ja häufig als der erste Vertreter des Utraquismus 
bezeichnet wird, zu bestimmen. Man wurde zu der Annahme, 
daß Janow schon die Spendung des Abendmahles unter beiden 
Gestalten gelehrt habe, hauptsächlich durch eine Bemerkung 
Rokyzans auf dem Baseler Konzil? und durch einige Stellen 
ın seinen Schriften verleitet. 

Die Behauptung Rokyzans, daß schon Janow den Laien- 
kelch gefordert habe, käme nur dann als historisches Zeugnis 
in Betracht, wenn sie durch gleichzeitige Quellen eine Bestä- 


1 Vgl. Wattenbach, Über die Inquisition gegen die Waldenser in Pommern 
und der Mark Brandenburg, Abh. d. k. preuß. Ak. d. Wiss., phil.-hist. Kl. 
1886, Nr. III, 71f., 78, 80, 84 cte. 

? Dies soll die Aufgabe einer besonderen Untersuchung sein. 

? Hardt, Magnum Constanciense Concilium IHI. 20 f. 


54 III. Abhandlung: Uhlirz. 


tigung erfahren würde. Dies ist jedoch nicht der Fall und 
so muß man wohl annehmen, daß jene Aussage auf einem 
Irrtum beruhte. 

Aber auch die Schriften Janows bieten keinen Beweis, 
daß er die Einführung des Laienkelches wirklich beabsichtigt 
habe. Wenn er auch von einer ‚communio sub speciebus vini 
et panis‘ oder von der ‚manducacio et potacio sacramentis‘ 
spricht,! so knüpft er niemals daran die Forderung, daß nicht 
nur der Priester, sondern auch der Laie das Sakrament in dieser 
Form erhalten müsse, und niemals tadelt er den Gebrauch der 
Kirche, das Abendmahl in einer Gestalt zu reichen. Palacky? 
und Neander? sind der Meinung, daß Janow sich an vielen 
Stellen so ausdrücke, als ob er den Gebrauch des Laienkelches 
als selbstverständlich voraussetzen würde und sich deshalb 
nicht weiter mit dieser Frage beschäftigt habe. Wie wenig 
würde aber eine solche Haltung der Eigenart Janows ent- 
sprechen! Er, der viele Kapitel seines großen Werkes einer 
verhältnismäßig so geringfügigen Neuerung, wie es die täg- 
liche Kommunion der Laien war, widmete, der alle Gründe, alle 
Beweise aus der Bibel und den Schriften der Kirchenväter, 
die seine Reformvorschläge unterstützen konnten, vorbrachte, 
sollte eine so wichtige Forderung wie die des Laienkelches 
mit einigen unklaren Andeutungen bedenken und sich nicht 
einmal eines so naheliegenden Zeugnisses wie der bekannten 
Worte des Johannesevangeliums bedienen? Auch müßten uns 
doch einige Nachrichten ın zeitgenössischen Quellen, in Trak- 
taten und Gegenschriften überliefert worden sein, hätte ein 
Mann von der Berühmtheit und Beliebheit Janows wirklich 
den Gebrauch des Laienkelches einführen wollen. Niemals 
hätte die Kirche eine solche Forderung stillschweigend über- 
gangen und wie sie ihn wegen seiner anderen Reformpläne 
zur Rechenschaft zog, hätte sie auch deshalb Anklagen 
gegen ıhn erhoben.* Janow hat mit den erwähnten Worten 


! Regulae veteris et novi testamenti I. 73; II. 33—35; III. 17, 109. 

2? Palacky, Die Vorläufer des Hussitentums in Böhmen 57 ff. 

3 Neander, Allg. Gesch. d. christl. Rel. VI. 286 f. 

* Vgl. zu diesen Fragen: Naegle, Der Prager Kanonikus Matthias v. Ja- 
now... Mitt. d. Ver. f. Gesch. d. Deutsch. i. Böhm. 48. Jahrg. 1910, p. 9f.; 
ders, Ist Matthias v. Janow die Einführung des Laienkelches in Böhmen 
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gewiß nicht beabsichtigt, auf eine Kommunion unter beiden 
Gestalten hinzuweisen. Diese Redewendungen waren in den 
theologischen Werken jener Zeit allgemein üblich. Auch in 
den Traktaten Wiclifs finden wir ähnliche Bezeichnungen 
unzählige Male! und doch hat er ebensowenig wie Janow die 
Einführung des Laienkelches im Sinne gehabt. 

Obwohl nun der Herausgeber der Werke Janows 
V. Kybal ebenfalls der Ansıcht ist, daß dieser niemals die 
Forderung des Kelches erhoben habe, legt er doch den größten 
Wert auf einen inneren Zusammenhang der Reformbestre- 
bungen Janows und Jakobells.” Dieser habe den Gebrauch des 
Laienkelches nur als Protest gegen die Vorrechte der Geist- 
lichkeit und um eine Rückkehr zu dem Zustande der altchrist- 
lichen Gemeinden zu bewirken, eingeführt. Er hätte also 
dasselbe Ziel verfolgt wie sein Meister Matthias von Janow. 
Kybal übersieht jedoch, daß gerade diese Reformpläne 
Jakobells nicht ganz den Forderungen Janows entsprechen. 
Die Machtstellung der Kirche, die Vorzüge des Priesterstandes 
wollte dieser immer gewahrt wissen.” Niemals verlangt er von 
der Kirche die vollständige Rückkehr zu dem Zustande der alt- 
christlichen Gemeinden, den Verzicht auf ıirdische Güter und 
weltliche Herrschaft. Jakobell hat gewiß die Lehren Janows 
gekannt; aber gerade in diesen wichtigen Fragen läßt sich 
eine Abhängigkeit von Janow nicht erweisen. 

Man muß bedenken, daß Jakobell, als ein Freund und 
Kampfgenosse des Huss, inmitten eines Kreises von Männern 
lebte, die kein anderes Ziel kannten, als den Reformideen 
Wiclifs Anerkennung zu verschaffen. Jakobell schließt sich 
vielfach ganz den Lehren Wiclifs an, er fordert die Freiheit 
der Predigt, die Rückkehr zur apostolischen Armut, er kämpft 
gegen die Stellung des Papstes, gegen die Lehre von der 


‚zuzuschreiben ? Theologie und Glaube. 1.1909. 5. Heft, 530 ff. — Dobrowsky, 
Beiträge z. Gesch. d. Kelches. Abh. d. k. böhm. Gesellsch. d.Wiss. Prag 1817. 
Hist. T. III. 22 f. -- Lechler, J. Wiclif u. d. Vorgesch. d. Reformation. II. 130. 

1 Vgl. De eucharistia 36, 86, 109, 127, 187, 224 ete. De apostasia 170 etc. 


2 Kybal, Étude sur les origines du mouvement hussite ... Rev. hist. 
103. Bd. 1910, p. 27 ff. 
3 Naegle, Der Prager Kanonikus Matthias v. Janow ... Mitt. d. Ver. f, 


Gesch. d. Deutsch. i. Böhm. 48. Jahrg. 1910, p. 11. 
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Unfehlbarkeit, er bestreitet mit den Worten Wiclifs die Gil- 
tigkeit einer ungerechten Exkommunikatıon, so daß man wohl 
mit Recht behaupten darf, er habe weit mehr Anregung durch 
dessen Schriften als durch die Lehren Janows empfangen. So 
ist es auch naheliegend zu vermuten, daß sieh in bezug auf 
die Forderung des Laienkelches der Einfluß Wichfs geltend 
machte. Wie ich glaube, läßt sich der Anteil seiner Lehren in 
dieser Hinsicht auf zweifache Weise bestimmen. 

Vor allem muß erwogen werden, ob nicht die Abend- 

mahlslehre Wiclifs in gewissem Sinne den Anlaß zu der Ein- 
führung des Laienkelches gegeben oder wenigstens eine dieser 
Neuerung sehr günstige Auffassung von dem Wesen des Altars- 
sakramentes verbreitet hat. 
Gemäß der kirchlichen Lehre sind nach der Vollziehung 
der Konsekration auf dem Altare nicht mehr: Brot und Wein 
in ihrer Wesenheit vorhanden, sondern Christus ist unter Jeder 
Gestalt körperlich gegenwärtig. Dieser Glaubenssatz mußte 
verkündet werden, als die Kirche im 10. Jahrhundert begann, 
den Laienkelch abzuschaffen. Man erklärte nun, daß Christus 
unter der Gestalt des Brotes ın gleicher Weise gegenwärtig 
sel wie unter der Gestalt des Weines und daß der Gläubige 
auch bei Genuß der Hostie allein das ganze Sakrament erhalte 
und Christus vollständig empfange. 

Wiclif hingegen ist der Ansıcht,! daß auch nach der Kon- 
sekration durch den Priester Brot und Wein in ihrer Natur 
bestehen bleiben und daß der Leib und das Blut Christi nur 
den Inhalt des Sakramentes ausmachen. 


1 J. Loserth, Die Wiclifsche Abendmahlslelhıre und ihre Aufnahme in Böh- 
men. Mitt. d. Ver. f. Gesch. d. Deutsch. i. Böhm. 1892. XXX. Jahrg. 1 ff. 
— Lechler, J. Wiclif. 1.613 ff. — Buddensieg, Joh. Wiclif. 180 ff. — Le- 
wald, D. theol. Doktrine Wyeliffes. Ztschr. f. hist. Theol. 1847. 17 Bd. 599 ff. — 
Netter of Walden. Fasciculi Zizanniorum, ed. Shirley. London 1858. Rer. 
Brit. SS. tom. V. Conclusiones Wycliff de Sacramento Altaris. 105. Nr. 7. 
Sacramentum Eucharistiae est in natura sua panis et vinum, habens, 
virtute verborum sacramentalium verum corpus et sanguinem Christi ad 
quemlibet ejus punctum. — Wiclif, De apostasia 253. Sie igitur in- 
struendus est populus quod sacramentum altaris est secundum suam na- 
turam panis et vinum sed secundum verbi dei miraculum est corpus 
Christi et sanguis. — ib. 170. — De eucharistia 26, 62 ete. — Serm. II. 
194, 419, 440, 471. 
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Natürlich gıbt diese Theorie viel eher zu Zweifeln Anlaß, 
ob das Abendmahl unter einer Gestalt Christus ganz enthalte, 
und es kann sehr wohl ein innerer Zusammenhang zwischen 
dieser Lehre und der Forderung Jakobells bestehen. Wenn 
Wiclif ausdrücklich sagt, das Brot werde durch die Worte 
der Wandlung dem Inhalte nach zum Leibe Christi, das 
Sakrament des Kelches‘, der Wein, zum Blute Christi! und 
Christus habe bei der Einsetzung des Abendmahles durch die 
Kraft seiner Worte das Brot ın seinen Leib, in sein Fleisch, 
den Wein aber in sein Blut verwandelt,” wenn er die Worte 
des Johannes Damascenus anführt,” daß Gott dem Menschen 
das Abendmahl in der Gestalt des Brotes und des Weines 
gegeben habe, weil die Natur des Menschen gewohnt seı, Brot 
zu essen und Wasser oder Wein zu trinken, oder wenn er mit 
dem heiligen Anselmus sagt,* daß Christus unter beiden 
Gestalten ganz vorhanden sei, da das Brot zu seinem Leibe, 
der Wein aber zu seiner Seele werde, die ihren Sitz im Blute 
habe,? so können diese Worte doch leicht zu dem Gedanken 
führen, daß die Hostie allein nicht das vollständige Sakrament 
ausmache, und daß den Laien gerade der kostbarste Teil des 
Abendmahles, das Blut, die Seele Christi, vorenthalten werde. 

Und schon ın dem großen Werke des Johannes Huss über 
die Sentenzen des Petrus Lombardus® können wir die Fortbil- 
dung der wiclifitischen Abendmahlslehre in der eben ange- 
deuteten Richtung verfolgen. In dieser Schrift, die 1407 bis 


! Es seien hier einige der bezeichnendsten Stellen aus den Werken Wi- 
elifs angeführt. — De apost. 72. — Unde solebam describere sacra- 
mentum siccum, album et rotundum, quod est panis, factus per verba 
sacramentalia corpus Christi. Et sacramentum calicis est vi- 
num, factum per verba sacramentalia sanguis Christi. — Opus evang. 
II. 142. — Negatur enim communiter in nostris partibus tamquam here- 
ticum quod ipsa hostia sit corpus Christi in forma panis vel sa- 
craąamentum calicis eius sanguis in forma vini. — Ib. 145. — 
Respons. ad XLIV. conel. Opp. min. 249 f., 254 f, 259. — Respons. ad 
argumenta cuiusdam emuli veritatis. Ib. 273 f., 307 f. 

2 Opus evang. II. 143 ... Christus post cenam suam fecit panem corpus 
suum et vinum eius sanguinem. — ib. 142, 144. 

3 De apost. 52, 208. — De eucharistia 310. 4 Ib. 130. 

5 De composicione hominis. ed. R. Beer. London 1884. 

° Mag. Joannis Hus, opera omnia Il I u. 2. Super IV. Sentenciarum I—IV. 
ed. W. Flajšhans. 
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1409 entstanden ist und an manchen Stellen den Einfluß von 
Wiclifs Traktat ‚De Eucharistia‘ deutlich erkennen läßt,! 
bespricht Huss die Fragen, ob das Sakrament des Leibes und 
des Blutes Christi ‚ein‘ Sakrament sei und ob die Laien unter 
der Gestalt des Brotes auch das Blut Christi nach Art eines 
Sakramentes erhielten. 

Beide Fragen werden von Huss verneint. Das Sakrament 
des Leibes Christi und das des Blutes Christi seien nıcht ein 
und dasselbe; denn jedes erfordere eine andere Materie, das 
eine Brot, das andere Wein. Deshalb habe auch Christus die 
beiden Sakramente mit verschiedenen Worten eingesetzt. 
Sie könnten nicht bloß ein Sakrament sein, weil Gott durch 
das Abendmahl die Seele des Menschen stärken wollte, die 
ebenso wie der Körper der Nahrung ın der Form der Speise 
und des Trankes bedarf. So habe Gott bestimmt, daß ein 
Sakrament, der Leib Christi, die Gestalt des Brotes und das 
andere, das Blut Christi, die Gestalt des Weines annehmen 
solle. Würde die Seele diese Speise nicht erhalten, so 
müßte sie der geistigen Nahrung entbehren, wie die Worte 
des Johannesevangeliums ‚Nisi manducaveritis...‘ beweisen.? 

Natürlich ist nun Huss auch der Ansicht, daß der Laie 
bei dem Empfang der Hostie nicht das Blut Christi nach 
Art eines Sakramentes erhalte.” Allerdings sei Christus unter 
jeder Gestalt ganz gegenwärtig, aber doch in verschiedener 
Weise; denn unter der Gestalt des Brotes sei vorzüglich der 


1 Vgl. Huss, Opp. omnia II./2. 553. dist. VIII. — 561. dist. IX. — Wiclif, 
De eucharistia 10. 

2 Huss, Opp. omnia II./2. 554. dist. VIII. Dubitatur: utrum sacramentum 
corporis et sanguinis Christi sit tantum unum. 

Ib. 557. dist. VIII. Utrum laici bibunt sacramentaliter sangwinem Jesu 
Christi? Videtur quod non, quia non sumunt sacramentum sangwinis 
Jesu Christi sub specie vini, ergo nec bibunt sacramentaliter sangwinem 
Jesu Christi. Sciendum, quod sub utraque specie sacramenti est totus 
Christus, sed differenter, quia sub specie panis est corpus Christi ex vi 
sacramenti et ex naturali concomitancia est ibi sangwis Christi... etc. 
— Vgl. Wiclif, De eucharistia. 82 ... potest ergo dici, quod panis et 
vinum convertuntur principaliter in corpus Christi et sanguinem sed 
concomitanter et secundarie totam humanitatem Christi et quamlibet 
eius partem. — Respons. ad argumenta cuiusdam emuli veritatis Opp. min. 
308. — In sacramento vero sanguis est concomitanter quelibet pars na- 
ture corporee Jesu Christi... — Ib. 273. 


Die Genesis der vier Prager Artikel. 59 


Leib Christi als Sakrament, das Blut jedoch nur infolge des 
natürlichen Zusammenhanges und nicht als Sakrament an- 
wesend. Diese Ausführungen stehen ın nahen Beziehungen 
zu einzelnen Stellen in den Werken W iclifs. 

Wenn auch Huss schon die Vollständigkeit des Abend- 
mahles unter einer Gestalt leugnet, so erhebt er doch nicht die 
Forderung, daß die Laien das Sakrament des Kelches erhalten 
sollen. Diesen Schritt hat erst Jakobell getan. In seinem 
Traktat gegen Andreas Broda finden wir einige Abschnitte, 
die mit den eben erwähnten Ausführungen des Huss in nahem 
Zusammenhang stehen." Andreas Broda hatte behauptet, daß 
die Laien unter der Gestalt des Brotes auch das Blut Christi 
erhalten würden. Ihm entgegnet Jakobell, daß Christus das 
Abendmahl mit verschiedenen Worten eingesetzt habe; er 
habe das Sakrament des Blutes in Form eines Trankes unter 
der Gestalt des Weines gereicht und jene, die nur die Hostie 
empfangen, könnten niemals das Blut Christi als Sakrament 
zu sich nehmen. Jakobell gibt zu, daß der Leib Christi auch - 
Blut enthalten müsse. Doch habe sich Christus in anderer 
Weise unter der Gestalt des Weines als unter der des Brotes 
den Gläubigen gegeben. Gott tue nichts vergeblich. Und so 
müßten auch die Laien das Altarssakrament gemäß der An- 
ordnung Christi unter beiden Gestalten erhalten. | 

Jakobell stimmt ganz mit Huss überein. Die Auffassung 
aber, daß das Abendmahl aus zwei Teilen von verschiedener 
Gestalt und verschiedenem Inhalt bestehe und daß den Laien 
das Blut Christi bei Empfang der Hostie nicht als Sakrament 
zuteil werde, konnte niemals auf Grund der kirchlichen Lehre 
vom Abendmahl entstehen; viel eher ist es möglich, daß die 
Remanenztheorie Wiclifs auch in dieser Beziehung Huss und 
Jakobell beeinflußt und so mittelbar die Ausbildung der Lehre 
vom Laienkelch angeregt und begünstigt hat. 

Dies ist jedoch nicht die einzige Verbindung, durch 
welche die Forderung Jakobells mit den Lehren Wiclifs ver- 
knüpft ist. Noch auf andere Weise läßt sich unzweifelhaft 
der Anteil Wiclifs feststellen. 

1 Tractatus M. Jacobi de Misa contra Doctorem Brodam, De Communione 


utriusque speciei. — Hardt, Magnum Constance. Conc. III, pars I, cap. XI. 
456 ff; cap. XVIII. 464 f.; pars II, cap. VIII. 540 f. 
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Wie für alle seine Anhänger war auch für Jakobell die 
Heilige Schrift die oberste Glaubensregel. Alle Lehren, alle 
Gebote, die nicht mit ıhr übereinstimmten, mußten beseitigt 
werden. Die Einrichtungen der Kirche wurden einer genauen 
Prüfung unterzogen und so mußte man bald auf den Wider- 
spruch aufmerksam werden, in welchem sich der kirchliche 
Gebrauch des Abendmahles zu den Worten der Bibel befand. 
Die besten Beweise für die Rechtmäßigkeit der neuen For- 
derung entnahm man der Heiligen Schrift. Jakobell äußert 
sich an zwei wichtigen Stellen ganz ın diesem Sinne. Seinem 
Gegner Andreas Broda erklärt er,! daß er nur durch die Er- 
forschung der göttlichen Gebote, durch das Studium der 
Aussprüche der Heiligen und Kirchenväter zur Erkenntnis 
gekommen sei; ihnen verdanke er die Offenbarung, daß 
nämlich den Laien das Abendmahl gemäß der Einsetzungs- 
worte Christi unter beiden Gestalten zu spenden,sei. Endlich 
begründet er in seinem ersten Traktate über die Forderung 
des Laienkelches, der außer zahlreichen Stellen aus der 
Heiligen Schrift und den Werken der Kirchenväter nur einen 
kurzen, von ihm selbst herrührenden Abschnitt enthält, auf 
echt wiclifitische Weise die Rechtmäßigkeit seiner Lehre.? 
Es gehe aus den Worten der Heiligen Schrift und der Kirchen- 
väter hervor, daß den Laien das Abendmahl in beiden Gestalten 
zu reichen sei. Diese Worte seien Gesetz, Wahrheit, Gebot 
und Evangelium unseres Herrn Jesus Christus, seiner Apostel 
und der altchristlichen Kirche; sie könnten durch keine noch 
so langjährige Übung der römischen Kirche, durch keine Vor- 
schrift des Papstes, der Konzile und Synoden, durch keinen 
Urteilsspruch und durch kein Dekret ihrer Bedeutung beraubt 
und aufgehoben werden. 


So hat Wiclif durch seine Lehre von der Autorität der 
Bibel und durch seine Forderung, daß die Priester sich eifrig 
dem Studium der Heiligen Schrift widmen und ihren Worten 
die Entscheidung in allen Glaubensfragen überlassen sollen, 


! Ib. cap. XXII. 566. 


2? Jacobi de Misa Demonstratio per Testimonia Seripturae Patrum atque 
Doctorum, Communicationem calicis in plebe Christiana esse necessariam. 
Hardt, Magnum Constance. Conc. IV, cap. III. 820. 
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ganz gewiß großen Einfluß auf Jakobell ausgeübt und diesem 
wertvolle Hilfsmittel zur Begründung seiner Lehre geboten. 

Es mögen nun die Ergebnisse dieser Untersuchung kurz 
zusammengefaßt werden. 

Die Einführung des Laienkelches in Böhmen steht nicht 
mit den Lehren der Waldenser in Verbindung; dieser Gebrauch 
läßt sich bei ihnen vor dem Jahre 1414 nicht nachweisen und 
hat erst später allgemeine Verbreitung gefunden. 

Matthias von Janow hat allerdings durch seine Bemü- 
hungen, die tägliche Kommunion der Laien durchzusetzen, - 
das religiöse Interesse des Volkes erweckt und die rasche 
Aufnahme der Forderung Jakobells vorbereitet; er hat aber 
weder selbst die Spendung des Abendmahles unter beiden 
Gestalten beabsichtigt, noch durch seine Lehren Jakobell in 
dieser Richtung beeinflußt. 

Hingegen sind die Reformideen Wiclifs von großer 
Bedeutung für die Genesis des zweiten Prager Artikels ge- 
worden. Die Abendmahlstheorie Wiclifs hat jedenfalls die 
Ausbildung der Lehre, daß das Altarssakrament keine Einheit 
und unter der Gestalt des Brotes nicht vollständig sei, sondern 
aus zwei, ihrem Inhalte nach verschiedenen Teilen bestehe, 
in hohem Maße gefördert, ja möglicherweise sogar angeregt. 
In der Begründung seiner Forderung wurde Jakobell vor- 
züglich durch die Lehre Wiclifs von der unbeschränkten 
Autorität der Heiligen Schrift, deren Gebote niemals durch 
Vorschriften der römischen Kiche geändert werden dürfen, 
geleitet. 

Für die Festlegung des Zeitpunktes, in welchem Jakobell 
begonnen hat, den Kelch zu spenden, besitzen wir keine genau 
bestimmten Angaben. Laurenz von Brezowa! verlegt dieses 
Ereignis ın das Jahr 1414; in anderen Quellen? werden die 
Jahre 1415 und 1416 genannt. Jedenfalls kann es sich aber 
nur um die Zeit vom November 1414 bis zum Frühjahr 1415 
handeln. Man könnte allerdings nach den Anklageartikeln,? die 


1 FF. rer. Bohem. V. 329. 

2 SS. rer. Bohem. III. 472 (1415). Chron. universitatis Prag. FF. rer. Bohem. 
V. 580 (1416). Chron. Procopii. FF. rer. Austr. SS. II. 72 (1416). 

? Palacky, Doc. M. J. Hus 194. Primo errat circa sacramenta ecclesiae et 
signanter corporis Christi, quod docuit et ad populum publice praedi- 


62 III. Abhandlung: Uhlirz. 


Michael de Causis Ende November dem Papste Johann XXIII. 
überreichte, vermuten, daß Huss schon vor seiner Abreise nach 
Konstanz von den Plänen Jakobells gewußt und ıhn 
unterstützt habe. Doch findet man in seinen Briefen und 
Schriften keine Stelle, die eine derartige Haltung bezeugen 
würde, und selbst der Traktat ‚De Sacramento corporis et 
sanguinis Christi‘,! den er im März 1415 im Kerker verfaßte, 
enthält keine Erwähnung des Laienkelches. Wären wirklich 
schon Ende November diese Anklagen gegen Huss erhoben 
worden, so müßte doch das Konzil in den folgenden Monaten 
Nachforschungen angestellt und ihn zur Verantwortung ge- 
zogen haben. Von solchen Vorgängen ist aber nichts bekannt 
und wır dürfen annehmen, daß Michael de Causis diesen 
Artikel erst später seinen Anklagen hinzufügte.? Dafür 
spricht auch, daß dem Konzil Mitte Mai durch den Bischof 
von Leitomischl zum ersten Male über die neue Bewegung 
in Böhmen berichtet wurde? und dieser sich auf dieselben 
Ereignisse wie Michael de Causis beruft. Huss hat erst im 
Frühjahre 1415 von dem Vorgehen Jakobells Kunde erhalten. 
Doch scheint er anfangs nicht ganz einverstanden gewesen 
zu sein; wenigstens verhält er sich sehr zurückhaltend und 
erst als seine Freunde immer lebhafter baten, er möge ihnen 
seine Ansichten über die Einführung des Laienkelches mit- 
telen, und schon ein Streit unter seinen Anhängern auszu- 
brechen drohte,* äußert er sich über diese Angelegenheit.” 
Er verwies auf einen Traktat,® den er in der Gefangenschaft 
zugunsten des Laienkelches geschrieben habe, und erklärte, 
daß die neue Lehre mit den Worten der Bibel in Überein- 
stimmung sei; doch mögen seine Anhänger nicht selbständig 
vorgehen, sondern versuchen, die Einwilligung der Kirche zu 


cavit, illud ministrandum populo sub utraque specie, scilicet corporis et 
sanguinis; patet ille articulus, quia iam in Praga sui discipuli ministrant 
illud sub utraque specie. 

1 J. Hus, Hist. et Mon. If. 38 f. 

2 Hardt, Magnum Constance. Conc. IV. 287. 

® Ib. 187 f., 208 f. 

* Palacky, Doc. M. J. Hus 86; ders., Gesch. Böhm. III./1. 336. 

5 Palacky, Doc. M. J. Hus 91. 

® De sanguine Christi sub specie vini a laicis sumendo. Hist. et Mon. 
I. f. 42—44. — Vgl. Laurenz v, Březova. FF. rer. Bohem. V. 333. 
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erlangen. Auch jgtzt lauten seine Worte ziemlich kühl und 
von einer wirklichen Teilnahme ist noch wenig zu spüren. 
Erst in dem Brief an den Prediger Gallus,! der sein Amt an 
der Bethlehemskapelle übernommen hatte, trıtt er lebhafter für 
die Spendung des Abendmahles unter beiden Gestalten ein 
und mahnt eindringlich, jeden Streit zu vermeiden. Gallus 
möge die Gebote Christi befolgen und nicht länger Jakobell 
Widerstand leisten. Sicher hat dieser Brief, den Huss kurze 
Zeit vor seinem "Tode schrieb, in Prag große Wirkung ausge- 
übt und viel dazu beigetragen, daß sich die meisten seiner 
Anhänger der Forderung Jakobells anschlossen. 

Wie schon erwähnt, beschäftigte sich Mitte Mai das Kon- 
stanzer Konzil zum ersten Male mit der Frage des Laien- 
kelches. Am 13. oder 14. Mai erhoben die böhmischen Adeli- 
gen durch ihren Sprecher Petrus von Mladenowic lebhafte 
Beschwerden, daß auf dem Konzil Nachrichten über Miß- 
brauch des Blutes Christi bei dem Abendmahl der Hussiten 
verbreitet worden seıien.? Hierauf erklärte der Bischof Johann 
von Leitomischl, daß er selbst der Urheber dieser Erzählun- 
gen sei und erbat für einen der nächsten Tage Gehör, 
um seine Klagen vorzubringen. Am 16. Mai schilderte er dem 
Konzil die Vorgänge ın Prag. Alles, was über das ketzerische 
Treiben der Hussiten erzählt worden sei, beruhe auf Wahrheit. 
Man habe in Böhmen begonnen, den Kelch zu spenden und 
bezeichne Jene Priester, die sich dieser Neuerung widersetzten, 
als Kirchenräuber. Das Blut Christi werde in ungeweihten 
Gefäßen umhergetragen und auch sonst würde dem Altars- 
sakramente keine Achtung erwiesen. Offenbar war schon der 
erste Traktat Jakobells in den Händen des Bischofs, denn er 
erwähnt, daß er Schriften besitze, in denen die Forderung des 
Laienkelches begründet sei. 

Obgleich sich die böhmischen Herren lebhaft gegen diese 
Anschuldigungen wehrten, beschloß das Konzil, strenge vor- 
zugehen. Es wurde eine Kommission gewählt, die nach 
längerer Beratung sechs Artikel gegen die Schrift Jakobells 


! Palacky, Doc. M. J. Hus 128. — Vgl. noch einzelne Stellen in anderen 
Briefen. 124, 126, 149. 

® Hardt, Magnum Constance. Cone. IV. 187 (14. Mai). Petri de Mladenowic 
relatio de M. J. Hus causa. Palacky, Doc. M. J. Hus 256 f. (13. Mai). 
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verfaßte.! Diese Konklusionen wurden in der 13. allgemeinen 
Sitzung des Konzils am 15. Juni 1415 durch den Erzbischof 
Bartholomäus von Mailand verlesen und in Form eines Syno- 
daldekretes vom Konzil und von König Sigmund bestätigt.? 
Wenige Wochen später erließ das Konzil ein Mahnschreiben 
an die Hussiten? und beschloß endlich, ihren leidenschaftlich- 
sten Gegner, den Bischof Johann von Leitomischl, mit be- 
sonderen Vollmachten nach Böhmen zu senden. 

In Prag hatte jedoch Jakobell trotz der Entscheidungen 
des Konzils und der Verbote des Domkapitels* durch seine 
Predigten einen großen Teil der Bevölkerung und des Herren- 
standes für seine Lehre gewonnen. Es kam zu heftigen 
Kämpfen mit den kirchlich gesinnten Priestern, die sich 
weigerten, das Abendmahl unter beiden Gestalten zu spenden. 
Oft wurden sie mit Gewalt gezwungen, ihre Pfarrkirchen zu 
verlassen und utraquistischen Geistlichen Platz zu machen. 
König Wenzel versuchte allerdings im Jahre 1416, den 
Frieden wieder herzustellen, und bestimmte,’ daß den An- 
hängern des Laienkelches die Kirchen St. Michael, St. Martin, 
St. Stephan, St. Nikolaus und die Bethlehemskapelle in der 
Altstadt sowie St. Heinrich, St. Adalbert bei den Lohgerbern 
und die Frohnleichnamskapelle in der Neustadt eingeräumt 
werden sollten. In allen anderen Kirchen sollte den ver- 
trıebenen Priestern die Rückkehr gestattet werden. Beide 
Parteien sollten einander nicht mehr ın der Ausübung des 
Gottesdienstes hindern und es vermeiden, das Volk durch 
Predigten und Reden noch mehr aufzureizen. Doch war diese 


! Hardt, Magnum Constance. Conc. III. 586 f., vgl. IV. 331. Die Konklusionen 
der Konstanzer Theologen waren nicht die einzige Gegenschrift, die in 
dieser Zeit aus kirchlichen Kreisen hervorging. Eine sehr ausführliche 
Widerlegung stammt von Andreas Broda, eine zweite von einem unge- 
nannten Verfasser (ib. 392 f. und 339 f.), denen etwas später ein dritter 
Traktat folgte, in welchem schon die Frage der Kinderkommunion be- 
sprochen wird (ib. 658 £.). 

Hardt, w. o. IV. 332 f. — Laurenz v. Březova, FF. rer. Bohem. V. 334. 
26. Juli 1415. Hardt, w. o. IV. 485. — Mansi, Coll. Conc. XXVII. 781. 
Palacky, Doc. M. J. Hus 595. 

Dobrowsky, Beiträge zur Geschichte des Kelches in Böhmen. Abh. d. 
k. böhm: Gesellsch. d. W. Prag 1817. Hist. T. III. 24 ff. — Loserth, Bei- 
träge zur Gesch. d. huss. Bewegung V. 375 f., Nr. 13. 
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Verordnung Wenzels nicht geeignet, den Frieden anzubahnen 
und der Ausbreitung der Lehre vom Laienkelch Einhalt zu tun. 
Zu viele begeisterte Anhänger hatte diese Forderung gefun- 
den, und als sich endlich die Universität Prag, die als oberste 
Instanz in theologischen Fragen galt, feierlich für die Spen- 
dung des Abendmahles unter beiden Gestalten erklärte und 
bestätigte, daß dieses Sakrament gemäß den Worten Christi 
den Gläubigen zuteil werden müsse,! war der Sieg des Utra- 
quismus entschieden und viele, die bisher noch gezögert hatten, 
schlossen sich nun ebenfalls den Hussiten an.” Das Konzil 
ließ infolge dieser Stellungnahme der Prager Universität 
durch Johannes Gerson und Mauritius von Prag, die zu den 
angesehensten Theologen zählten, Traktate verfassen,? in 
denen die Lehrsätze Jakobells neuerdings widerlegt werden 
sollten. Aber diese theologische Fehde blieb ebenso wırkungs- 
los wie die neuen Verordnungen und Artikel, die das Konzil 
auf Wunsch des Papstes Martin V. erließ.* Wieder wurde 
verfügt, daß die Laien das Abendmahl nur unter einer 
Gestalt erhalten durften. Ferner sollten sie schwören, niemals 
den Laienkelch zu empfangen. Alle, die im Verdacht standen, 
Anhänger wiclifitischer oder hussitischer Irrlehren zu sein, 
sollten befragt werden, ob sie glaubten, daß Christus unter 
jeder Gestalt anwesend seı, und daß die Vorschriften der 
Kirche Geltung hätten und nicht geändert werden dürften. 

Wie es scheint, hat man in Konstanz die Bedeutung 
und die Ausdehnung der utraquistischen Bewegung auch jetzt 
noch unterschätzt. Denn welchen Erfolg konnten diese in- 
quisitorischen Maßregeln haben, die man gewohnt war, 


1 10. März 1417. Hardt, Magnum Constanc. Cone. II. 761 f. — Hist. et Mon. 
II. 364 f. — Cochlaeus, Historia Hussitarum. 159 f. — Tomek, Gesch. d. 
Prager Universität. 106. — Palacky, Gesch. Böhm. HI./1. 898 f. 

2 Vgl. den Widerruf des Peter von Unyezow. Loserth, Hus und Wiclif. 
Beil. 10, p. 296; ders., Beitr. zur Gesch. d. huss. Bewegung V. 384, 
Nr. 19. — Hist. et Mon. II. f. 65. 

3 Hardt, Magnum Constanc. Conce. III. 766 ff., 779 ff. — Mansi, Coll. Conc. 
XXVIII. 424 ff., 432 ff. — Heftige Angriffe gegen die Kommunion sub 
utraque finden sich auch in einem Traktat des Stephan von Dolein. 
Liber Epistolaris II. V. Pez, Thes. anecd. IV. II. 574 f. 

4 Hardt, a. a. O. IV. 1514, 1527. — Mansi, a. a. O. XXVII. 1197. 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 175. Bd. 3, Abh. 5 
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den! In Böhmen handelte es sich nicht um einzelne, im 
Lande verstreute Anhänger der neuen Lehre; fast das ganze 
Volk trat mit Begeisterung für die Forderung des Laien- 
kelches ein. Bald mangelte es an den nötigen Geistlichen, um 
allen Gläubigen das Altarssakrament unter beiden Gestalten 
zu reichen, und da sıch der Erzbischof und seine Suffragane 
weigerten, utraquistisch gesinnte Männer zu Priestern zu wel- 
hen, nahm einer der Führer des hussitischen Adels, Cenek von 
Wartenberg, den Generalvikar des Prager Erzbistums, den 
Weihbischof Hermann von Nikopolis, gefangen und zwang 
ihn, auf der Burg Lipnie einer Anzahl junger Kleriker, die 
Anhänger der hussitischen Lehren waren, die Priesterwürde zu 
zu erteilen.” Aber auch diese genügten bald dem gesteigerten 
religiösen Bedürfnisse des Volkes nicht. Auf freiem Felde 
sammelten sıch die Scharen, um Gottes Wort zu hören und 
das Abendmahl nach den Geboten der Bibel zu empfangen. 
Alle Parteien der Hussiten vereinten sich ın der Begeisterung 
für die Lehre Jakobells. Die Taborıten wie die konservativen 
Mitglieder des Herrenstandes und des Prager Bürgertums 
waren entschlossen, für diesen Glaubenssatz einzustehen und 
ihn niemals aufzugeben. Nur dann schien ein Friede möglich, 
wenn die Kirche die Rechtmäßigkeit des Abendmahles unter 
beiden Gestalten anerkennen würde. 


III. Artikel. 


Quod dominium seculare super diviciis et bonis tempora- 
libus, quod contra preceptum Christi clerus occupat in preiu- 
dicium sui officii et dampnum brachii secularis, ab ipso 
auferatur et tollatur et ipse clerus ad regulam evangelicam 
et vitam apostolicam, qua Christus vixit cum suis apostolis 
reducatur iuxta sentenciam salvatoris Mathie X°? dicentis: 
et convocatis XII apostolis suis misit eos precipiens et dicens: 


ee ee = Si i 


! SS. rer. Bohem. III. 473 ff. — Chronicon Procopii. FF. rer. Austriae. SS. 
II. 71. — Döllinger, Beitr. z. Sektengesch. H. 629. — Loserth, Beitr. z. 
Gesch. d. huss. Bewegung V. 327, 381. — Palacky, Gesch. Böhm. IH./i. 
399. — Frind, Kirchengesch. Böhm. Ill. 64, 

? Matth. 10. 9. 


Die Genesis der vier Prager Artikel. 67 


nolite possidere aurum neque argentum neque pecuniam in 
zonis vestris. Et Mathie XX°! principes gentium dominantur 
eorum et, qui maiores sunt, potestatem exercent in eos; non 
ita erit inter vos. Et Luc. XXo?,.. Et idem habetur 
Marci X°? Et ad idem Iè Petri V®°* ... Similiter IA 
Timoth. VI°P:° habentes alimenta et quibus tegamur, hiis con- 
tenti simus. Et Iè Corinth. IV® $ dicitur: imitatores mei estote, 
fratres sicut ego Christi ete.” 


Der Ursprung dieses Artikels ist ohne Zweifel nur in den 
Werken Wichfs zu suchen. 

Die Hussiten fordern, daß dem Klerus die weltliche Herr- 
schaft über irdisches Gut, die er gegen die Gebote Christi zum 
Nachteil seines Amtes und zum Schaden des Staates innehat, 
entzogen werde und daß die Priester zu einem Lebenswandel, 
der den Worten der Heiligen Schrift und dem Beispiele Christi 
und seiner Apostel entspricht, zurückgeführt werden sollen. 

Das sind Sätze, die wir in jedem theologischen Werke 
Wiclifs wiederfinden, und das Studium dieser Schriften führt 
zu der Überzeugung, daß wir sowohl die Fassung und Begrün- 
dung dieses Artikels, als auch die folgenschweren Ereignisse, 
die sich gerade an diesen Glaubenssatz der Hussiten knüpften, 
ganz dem Einfluß, den die Lehren Wiclifs in Böhmen aus- 
übten, zuschreiben müssen. Auch die Vorläufer der hussi- 
tischen Reformation, Konrad von Wealdhausen, Milic von 
Kremsier® und Matthias von Janow, sind gegen das üppige 
Leben der Priester und gegen den allzugroßen Besitz der 


1 Matth. 20. 25—26. 

? Luc. 22, 25—26. 

3 Mare. 10. 42. 

t 1. Petr. 5. 3. 

5 1. Tim. 6. 8 

€ 1. Cor. 4. 16. 

7 Laurenz v. Březova. FF. res. Bohem. V. 393 . 

® Gegen Milic von Kremsier wurden 1374 am päpstlichen Hofe zu Avignon 
eine Reihe von Klagen vorgebracht. Er wurde auch beschuldigt, gelehrt 
zu haben, daß ein Priester kein weltliches Gut besitzen dürfe und aller 
Besitz gemeinsam sein sollte. — Palacky, Formelbücher II. Abh. d. k. 
böhm. Gesellsch. d. Wiss. Prag. V. Folge. V. Bd. 1847. 184. — Raynald, 


Ann. eccl. XVI. ad. an. 1374. 526. 
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Kirche aufgetreten; auch sie fordern, daß der Klerus sich mit 
wenigem begnügen und sich nicht weltlichen Freuden und 
Geschäften, sondern der Erfüllung seiner geistlichen Pflichten 
widmen soll. 

Aber niemals findet man bei ihnen jenen Gedanken, der 
gerade das charakterıstische Merkmal des dritten Prager 
Artikels bildet: Es soll nicht der Kirche allein überlassen 
werden, selbst für die Befolgung des göttlichen Gebotes der 
Armut zu sorgen und sich durch Verzicht freiwillig ıhrer Güter 
zu entledigen, sondern die weltliche Macht ıst berufen, hier ein- 
zugreifen; widerrechtlich besitzt die Kirche so großen Reich- 
tum, er muß ıhr entzogen und der Klerus zu dem Stande 
evangelischer Armut zurückgeführt werden. Das aber ver- 
mögen nur die Laien, das Volk und die weltlichen Herren. 


In gleicher Weise verhält es sich mit den Lehren der 
Waldenser, in denen Preger! die Grundlagen dieses Artikels 
zu finden meinte. Petrus Waldes hat ebenso wie Franz von 
Assısı und der Spanier Dominikus von seinen Anhängern 
Verzicht auf alles irdische Gut gefordert.? Es hat ja niemals 
an Stimmen gefehlt, welche die Kirche mahnten, zum aposto- 
lischen Lebensideal zurückzukehren. Auch die Waldenser er- 
kannten, wie groß der Gegensatz war, ın dem sich das 
prunkvolle Leben des Klerus zu dem Beispiel Christi befand; 
auch sie lehrten, daß mit dem Streben nach Reichtum und 
weltlicher Macht Sünde und Laster ihren Einzug in die Kirche 
gehalten hätten. Fremd ist ihnen jedoch die Anschauung, daß 
die Laien für die Befolgung der göttlichen Gebote sorgen und 
bei der Besserung der Kirche mitwirken müßten. 

Diese Ideen sind ganz das Eigentum Wiclifs und wir 
begegnen ihnen schon in seinen ersten kirchenpolitischen 
Werken. Besonders ausführlich bespricht er diese Forderungen 
in den Büchern ‚De civili dominio‘, ‚De ecclesia‘, ‚De potestate 
pape‘ und ‚De officio regis‘. 


i Preger, Über d. Verhältnis d. Taboriten zu d. Waldesiern. Abh. d. 
k. bayr. Ak. d. Wiss. 18. Bd., hist. Kl. 1889. 100 f. — Vgl. dazu Loserth, 
Gött. gel. Anz. 1889. 487 ff. 


2 Bernardus Guidonis, Practica inquisitionis. 247. — Döllinger, Beitr. z. 
Sektengesch. II. 8 f., 306. 
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Von größter Bedeutung für die Entstehung des dritten 
Prager Artikels sind seine kleineren Schriften, unter denen die 
Traktate ‚De paupertate Christi‘, ‚Speculum secularium domi- 
norum‘, ‚De fide catholica‘ und ‚De servitute civili et dominio 
seculari‘ besonders zu nennen wären, ferner seine Predigten 
und Streitschriften. 

Wiclif geht von der Ansicht aus, daß alle geistigen und 
irdischen Güter von Gott stammen und von ihm den Menschen 
verliehen werden. Wer sich gegen seinen Willen Güter 
aneignet oder mit den ıhm anvertrauten Gaben Mißbrauch 
treibt, verliert jeden Anspruch auf Besitz und Würde. Denn 
niemand, der sündigt, kann rechtmäßigerweise Besitztum 
haben.? Dieser Satz gilt nicht nur für die Laienwelt, sondern 
auch für den Papst, die Bischöfe und die Priester.? 

Wie verhält es sich mit dem Anspruch der Kirche auf 
weltliche Macht? Ist es der Wille Gottes, daß sie irdische Herr- 
schaft ausübt, und verfügt sie gerechterweise über so großen 
Besitz? 

Um diese Fragen zu beantworten, muß man bedenken, 
welche Gebote Christus seiner Kirche gegeben hat. Er ist das 
Oberhaupt aller Gläubigen und sein Leben ıst das Vorbild, 
dem alle Menschen, ganz besonders aber die Priester, nach- 
streben sollen.* Christus hat nun für sich und seine Schüler 
ein Leben voll Armut und Dürftigkeit gewählt.” Er wußte 
am besten, was seinen Jüngern gut und heilsam sei, und so 


! Opera minora. ed. Loserth. 1913. 

2 De civ. dom. I., cap. 1—7; III. 282. — Responsiones ad XLIV. concl. 
Opp. min. 239 f, 

3 De civ. dom. II. 93; III. 25. 

4 De paupertate Christi. Opp. min. 54. Omnes enim christiani tenentur 
sequi Christum: clerici gradatim propinquius, et laici secundum possi- 
bilitatem suam remocius sequendo clericos. — De civ. dom. III. 51, 60. 
— De veritate sacr. script. I. 88; III. 155, 165. — De eccl. 187. — De 
blasph. 73. — Trial. 302. — Streitschriften 300, 367. — Spec. sec. dom. 
Opp. min. 90. — De servitute civ. ib. 154 — etc. 

5 De paupertate Christi. Opp. min. 19. Concl. I®. Christus, deus noster, ca- 
put universalis ecclesie, fuit pro tempore huius peregrinationis homo 
pauperrimus. — De dom. div. 203. — De civ. dom. III. 51—60, 100f. 
198 f. — De veritate sacr. script. III. 17, 62. — De off. reg. 280. — De 
blasph.60, 69, 223 ete. — Respons. ad. XLIV. concl. Opp. min. 204, 223 etc. 


70 III. Abhandlung: Uhlirz. 


darf auch der Klerus nicht nach ıirdischem Gut verlangen. Als 
wahre Nachfolger Christi und der Apostel sollen der Papst, die 
Kardinäle, die Bischöfe und alle Geistlichen in evangelischer 
Armut von dem Almosen der Laıen leben und sıch nur der 
Erfüllung ihrer priesterlichen Pflichten widmen.! Sie müssen 
bedenken, daß die Kirche durch mehr als dreihundert Jahre 
dem Vorbilde Christi treu geblieben war und seine Gebote 
befolgte, bis sie durch die Schenkung Kaiser Konstantins 
mit dem Gifte weltlicher Herrschaft befleckt wurde.” Nun 
erst entstanden Habsucht, Geiz und Zwietracht ım Klerus und 
die Priester, die durch weltliche Sorgen unrechtmäßig belastet 
wurden, vergaßen ıhrer wahren Aufgaben. Mögen auch die 
Namen der Päpste und Heiligen, die den Besitz der Kirche 
vergrößerten, noch so sehr verehrt werden, sıe haben doch alle 
schwer gefehlt, da sie nicht das Verlangen nach irdıschem Gut 
bezähmten und die Dotationen der Fürsten nicht zurück- 
wiesen.” Das Gebot der Armut ist das älteste und wertvollste 
Privilegium der Kirche und niemandem ist es gestattet, sie 
dieses Vorzuges zu berauben und durch weltlichen Besitz 
zu schädigen. 

Immer bringt der Reichtum große Gefahren, denn er 
bietet Gelegenheit zur Sünde und weckt böse Leidenschaften. 


! De paupertate Christi. Opp. min.20. — Omnes sacerdotes christiani: pape, 
cardinales, episcopi, abbates, priores vel eius subditi tenentur sequi Chri- 
stum in evangelica paupertate. — De vatieinacione seu prophetia. ib. 


171. Est enim fides quam magnificare debet catholicus, quod prior status 
cleri quem Christus instituit est perfectissimus, seilicet quod secluderetur 
a mundo, recipiendo a laicis alimenta et tegumenta necessaria ad labo- 
rem quibus tribueret necessariores elemosinas spirituales. — Respons. ad, 
XLIV. conel. ib. 217 f. — De civ. dom. II. 17. III. 257. — De veritate 
sacr. script. I. 153. III. 15. — De eccl. 94, 169. — De potest. pape 80, 
91, 101, 135, 146, 169. — De off. reg. 196, 259, 275. — De blasph. 265 
etc. etc. — Serm. II. 298, IV. 126. — De off. past. cap. V. 2 f. — Dial. 
VII. 15 f. 58. — Trial. 410 ff. — Streitschriften 595, 710. 

De veritate sacr. script. I. 267. III. 56, 232. — De eccl. 276, 516 f. — De 
off. reg. 63. — De potest. pape 161. — De blasph. 55, 63. — Serm. I. 
132. II. 65. — De ordine christ. Opp. min. 135. 

De potest pape 240. — Serm. II. 37, 45. — Trial. 196, 300 f., 409 ff. — 
Respons. ad. arg. Rad. Strode. Opp. min. 189. — Respons. ad. XLIV. concl. 
ib. 226. 

* De eccl. 191. 
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Doch geziemt einem weltlichen Herren manches, was für einen 
Priester Schuld und Verderben bedeutet. Er kann nicht Gott 
und seinen Schätzen dienen, nicht in evangelischer Armut 
leben und weltliche Herrschaft ausüben.? Anstatt daß er seine 
Gedanken Gott zuwendet und die Lehren der Heiligen Schrift 
dem Volke verkündet, ıst sein Sinn auf Vergnügen und Genuß 
gerichtet, er zieht weltliches Tun dem Dienste des Herrn vor 
und, der Sünde verfallen, tritt er unwürdig an den Altar.’ 

Heute genügt den Priestern das einfache, bescheidene 
Leben der Apostel nicht mehr; Pracht und Verschwendung 
herrschen in ihren Wohnhäusern, in Klöstern und Kirchen.? 
Nicht in schlichtem Kleide vollziehen die Priester das Meß- 
opfer, sondern in prunkvollen Gewändern betreten sie das Haus 
Gottes. Wie groß ıst jetzt der Gegensatz zwischen dem Hof- 
halte der Kirchenfürsten und dem demütigen Lebenswandel 
Christi und seiner Apostel! Diese lebten nur von Almosen, 
jene aber vergeuden ihre reichen Einkünfte in üppigen Gast- 
mählern und Gelagen!? Schwelgerei und Ruhmsucht sind an 
die Stelle der apostolischen Armut und Niedrigkeit getreten 
und das einfache, mühselige Amt eines Seelsorgers wird ver- 
achtet. Viele Müßiggänger werden durch die Aussicht auf ein 
sorgloses Leben angezogen; sie denken nicht daran, ihre geist- 
lichen Pflichten zu erfüllen, sie sind Beamte, Kaufleute und 
Krieger und scheuen sıch nicht, mit dem Schwerte ihren Besitz 
zu verteidigen oder vor Gericht um ein Stück Land zu streiten.® 
Sie sollten Vertreter der christlichen Liebe sein und kämpfen 
dennoch mit ihrem Nächsten um Güter, die ihnen überhaupt 
nıcht gebühren. 

Sımonie, Blasphemie und Apostasie herrschen heute in der 
Kirche; durch Bestechung sucht man ın den Besitz einträg- 
licher Stellen zu gelangen, alle kirchlichen Würden sind 


! De off. reg. 28. 2 De civ. dom. III. 251. — De off. reg. 200. 

3 De civ. dom. I 180, III. 502. — De veritate sacr. script. 111. 81. — Serm. 
I. 314 f. II. 374 ff. — De euch. 161 ff. 169f. — De off. past. 25. — De 
vaticinacione. Opp. min. 165, 172. 

t Serm. II. 40, — De off. past. 36 f. — Opus evang. I. 349, II. 64, 101. 

5 Serm. IV. 127 ff. — De off. past. 25. 

6 Wiclif tritt gegen jede weltliche Beschäftigung eines Priesters auf. De civ. 
dom. II. 145. III. 279, 311f. — De eccl. 459. — De off. reg. 122. — Serm. 
II. 19 ff. — De paupertate Christi. Opp. min. 48. — De servitute civ. ib. 149. 
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käuflich geworden und selbst das Papsttum hat sich dieses 
schweren Vergehens schuldig gemacht.! 

So gereicht der weltliche Besitz dem Klerus nicht zum 
Nutzen, sondern er ist ihm zum Fluch geworden. Wie weit ist 
heute die Kirche von dem Stande der Unschuld und Reinheit 
entfernt! Sie wird durch den Lebenswandel der ‚verkaiserten‘ 
Priester mehr als durch die Angriffe der Heiden gefährdet. 
Am tiefsten sind jedoch nach Wichifs Urteil die Päpste und 
Bettelbrüder gesunken, sie sind die schlechtesten Glieder der 
Kirche und könnte man sie von ihren Sünden befreien, so wäre 
es leicht, auch die Fehler der anderen Priester zu beseitigen.? 
Heute ist der Papst? nicht mehr der wahre Nachfolger Christi; 
dieser war der niedrigste unter allen Menschen, jener aber will 
der höchste und mächtigste sein und beansprucht die Herr- 
schaft über die ganze Welt.* Nicht Christus, sondern der Antı- 
christ leitet heute die ganze Kirche und alle, die ihm gehor- 
chen und seine Verordnungen über die Gebote Christi stellen, 
sind seine Jünger. Sie fürchten seine Strafen und Exkommuni- 
kationen mehr als das Gericht Gottes und bedenken nicht, daß 
alle diese Verfügungen wirkungslos sein müssen. Denn 
Gott allein und nicht ein Bischof oder ein Papst kann jemanden 
aus der Gemeinschaft der Gläubigen ausschließen® und jene 
ungerechten Strafen, die wegen weltlichen Angelegenheiten 
erfolgen, schaden nur dem, der sie verfügt hat. 

Schwer fehlen auch die Mönche und Bettelbrüder.® Einst 
wurden ihre Orden in der Absicht gegründet, die Kirche auf 


! De civ. dom. I. 195. III. 44. — De simonia 27f. 40, etc. 

Trial. 447. 

Vgl. Loserth, Wiclifs Lehre vom wahren und falschen Papsttum. Hist. 
Ztschr. 99. Bd. 111./3, 237 ff ; ders., Opus evang. II., p. I. ff.; ders., Studien 
zur Kirchenpolitik Englands. II. Sitzungsb. d. kais. Ak. d. Wiss. phil.-hist. 
Kl. 156. Bd. Wien 1907. 73 f. — Lechler, Johann Wiclif. II. 575 ff. 
Opus evang. II. 106, 133 ff. etc. — De potest. pape 120 ff., 262. — Trial. 
423. — Dial. 86, 92. — De Christo et suo adversario antichristo. Streit- 
schriften 684 ff. — Spec. sec. dom. Opp. min. 89. — De ord. christ. ib. 
133 ff., 143. — De vaticinacione. ib. 167. 

De off. reg. 226, 231, 234. — Opus evang. I. 69. — Serm. III. 159. — De 
paup. Christi. Opp. min. 27 f£. — Spec. sec. dom. ib. 87. 

Vgl. Loserth, Der Kirchen- und Klostersturm der Hussiten und sein Ur- 
sprung. Ztschr. f. Gesch. u. Pol. V. 1888. 269 ff., 289. — Heftige Angriffe 
auf die Bettelorden enthalten die Predigten, Streitschriften und kleineren 
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den rechten Weg zu leiten, nun haben sie die Gebote 
ihrer Stifter vergessen und sind in Sünde geraten. Sie sind 
noch viel schuldiger als die anderen Priester, denn sie täuschen 
das Volk, indem sie vorgeben, in Armut und Gottesfurcht nach 
dem Willen Christi zu leben und von den Laien unter dem 
Schein der Demut und Dürftigkeit reiche Gaben erpressen, 
in Wirklichkeit aber ihre Klöster zu Stätten der Üppigkeit und 
des Lasters machen. Lügnerische Fabeln verbreiten sie im 
Volke, sie erheben sich über die anderen Priester und fügen der 
Kirche unendlichen Schaden zu. Sie sind Schüler des Teufels, 
der ihre Herzen mit weltlicher Lust erfüllt und sie mit tausend 
Listen zu den schwersten Sünden verführt. 

Wenn nun auch die Kirche in Verderben geraten ist, so 
gibt es doch noch Aussicht auf Rettung. Gott kennt ja, sagt 
Wiclif,! unsere Schwachheit und hat uns in seiner Güte ein 
Mittel gegeben, das allerdings der römischen Kurie nicht be- 
hagt, aber doch der Kirche Hilfe bringen könnte. Die Priester 
mögen nach dem Gebote Christi handeln und auf irdisches 
Gut und weltliche Herrschaft verzichten. So könnte von der 
Kirche selbst Heilung kommen und ihr von Gott Erleuchtung 
werden, aber — setzt Wiclif hinzu — das wäre ein ganz uner- 
wartetes und unendliches Wunder. Der Papst müßte dem 
Klerus ın der Nachfolge Christi vorangehen, alle Priester 
müßten sich ganz der Liebe und Verehrung Gottes zuwenden 
und nicht in dem Erwerb irdischer Schätze, sondern in der 
Ausübung ihrer geistlichen Pflichten Lohn und Ehre suchen.? 
Konnte einst Silvester durch die Annahme der konstan- 


Werke Wiclifs. — Vgl. Serm. II. Nr. VII. 47ff., Nr. XVI. 118ff., Nr. XIX. 
143 ff. — Serm. III. Nr, XVI. 126 ff., Nr. XXI. 163 ff.; Nr. XXXVII. 
310 ff; Nr. XLII. 361 ff. — Serm. IV. Nr. VI. VII. 49 ff. — Nr.. XIII. 
104 ff. — De blasph. 84 f., 88 f., 21 g. — De apost. 23 f., 32 ff. — Trial. 
428 f. — Dial. 37 ff. — De off. past. 35 ff. — Streitschriften. A. 1—536. 
— Epistolae. Opp. min. 17 f. — De incarcerandis fidelibus. ib. 95. — De 
fide cath. ib. 119, 128. — De servitute civ. ib. 162 ff. — De vaticina- 
cione. ib. 173. 

De potest. pape 164. — De simonia 93. 

De civ. dom. II. 17 ff., 180. III 206, 225, 242, 244, 257. — De veritate 
sacr. script. I. 368. II. 249 ff. II. 23. — De eccl. 311. — De off. reg. 276. 
— De potest pape 83 ff., 101 f., 146. — De simonia 113. — Dial. 17 ff., 
86. — Serm. II. 40, 266. III. 36, 200, 217 ete. 
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tinischen Schenkung die Kirche schädigen, so hat heute der 
Papst die gleiche Gewalt und er vermag es, den Klerus von 
dieser Last zu befreien.’ Er würde der Kirche nur eine Wohl- 
tat erweisen, denn das Los der Armut, das ıhr Christus be- 
stimmt hat, ist vollkommener und verdienstvoller als Reichtum 
und weltliche Macht.? 

Würde der Klerus wirklich die Gebote Christi befolgen 
und in Armut leben, so wäre das ein glänzender Sieg der 
Kirche über den Teufel und seine Helfershelfer.? 

Doch ist es vergebliches Hoffen, von der Kirche selbst 
Rettung zu erwarten. Es gıbt aber noch ein anderes Mittel, 
um die Braut Christi von aller Schuld zu befreien, ein Mittel, 
das Aussicht auf sicheren Erfolg gewährt. Die Laien, die 
weltlichen Herren und das Volk müssen ihre Pflichten gegen 
die Kirche erfüllen.” Alle Gläubigen haben ja die Aufgabe, 
soviel sie vermögen, der Kirche zu nützen. Wie bei dem 
Körper ein Glied auf die Unterstützung des anderen ange- 
wiesen ist, so muß auch in der Kirche ein Teil dem anderen 
Hilfe bringen.* Gerät sie in Sünde und Verderben, so müssen 
die Laien eingreifen, die Ursachen des Übels beseitigen und 
den Geboten Christi wieder Geltung verschaffen. 

. Ausführlich spricht Wiclif in vielen seiner Schriften 
über die Pflichten des Laienstandes. Die Fürsten und Herren 
mögen bedenken, ob sie recht handelten, als sie der Kirche 
so viele Spenden zuteil werden ließen. Bald werden sie zur 
Erkenntnis gelangen, daß sie und ihre Vorfahren gegen den 
Willen Gottes auftraten und dadurch ihre eigenen Untertanen 
und den Klerus schwer schädigten.” Sie hatten niemals das 


De civ. dom. III. 333 f. 


m 


? De civ. dom. III. 332, 257. — Trial. 305. — De paup. Christi. Opp. 
min. 34 f. 

3 De off. reg. 186. — De sim. 93 ff. l 

t De paup. Christi. Opp. min. 46. — Sed cum alia corpora naturalia ha- 


bent sufficientiam singula membra reciproce se iuvare, ergo multo magis 
corpus Christi prestancius. Posito ergo de possibili quod totus populus 
prelatorum cecetur corruptus affecione temporalium, stante fide ac ca- 
ritate in laicis, imperfecta foret sponsa Christi, nisi pars viva et sana 
posset partem corruptam ad vitam spiritualem reducere ... — Respons. 
ad. XLIV. concl. ib. 207. 

De civ. dom. 220, 451. — De eccl. 191. — De off. reg. 97 ff. — De blasph. 
57, 93. — Trial. 307. — Serm. I. 273. — Spec. sec. dom. Opp. min. 82. 
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Recht, Güter auf ewig zu verschenken und auf diese Weise 
die Macht ıhres Landes zu schwächen. Die Schätze, die sie der 
‚toten‘ Hand übergaben, sind ıhrem eigenen Volke verloren 
gegangen; nur zu oft verwenden die Priester den Ertrag dieser 
Schenkungen zu politischen Zwecken und unterstützen sogar 
die Feinde des Staates. Viele Geistliche, die große Pfründen 
besitzen, erfüllen ihre Pflichten nicht, ja sie verzehren die Ein- 
künfte ıher Pfarrstellen am Hofe des Papstes, wo sie ein ver- 
schwenderisches Leben führen, ohne sich jemals um ihr Amt 
zu kümmern.! Das Volk wird aber auf diese Weise schwer ge- 
schädigt; das ihm gebührende Gut wird ihm entzogen, es ver- 
armt, gerät ın Elend und muß eines wahren Seelsorgers 
entbehren. 

Nicht als Freunde des Klerus handelten die Fürsten und 
Herren, als sie ıhn so reich beschenkten, sondern als seine 
Feinde.” Denn sie begünstigten durch ihre Spenden die Fehler 
der Geistlichen, anstatt daß sie ihnen nach dem Gebot der 
Nächstenliebe zur Besserung verholfen hätten. Aber auch da- 
durch sündigen sie selbst schwer, daß sie die Priester in ihre 
Dienste ziehen,? sie mit weltlichen Ämtern betrauen und nicht 
darauf bedacht sind, daß jene den Anforderungen ihres 
Standes genügen. 

Irrigerweise glauben die Herren, sich durch reiche Ge- 
schenke die Vergebung ihrer Sünden erkaufen zu können. Sie 
meinten, Gott wohlgefällige Werke zu vollbringen, haben aber 
nur Unheil gestiftet und ihre Schuldenlast nicht verringert, 
sondern vermehrt. Das Gebot der Barmherzigkeit müssen sie 
befolgen; aber nur die wahrhaft Bedürftigen sollen Almosen 
erhalten und nıemals darf man die Feinde der Kirche, die 
in Reichtum und Überfluß leben, unterstützen.* 

Die Könige und Herren müssen endlich ihre wahren 
Pflichten gegen Gott, die Kirche und das Volk erkennen. 
Immer mögen sie sich vor Augen halten, daß alle Menschen, 
am meisten aber die höherstehenden, Christus für die ihnen 


! De off. reg. 162 ff. — Streitschriften 244 f. 

? pec. sec. dom. Opp. min. 82 f. 

3 De paup. Christi. ib. 48 f. 

* Serm. IV. 104. — De paup. Christi. Opp min. 63. — De off. past. 19. 
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anvertrauten Güter verantwortlich sind.! Wie sollen einst die 
Herren Gott Rechenschaft ablegen, wenn sie den irrenden 
Klerus unterstützen und die Kirche noch mehr in das Ver- 
derben ziehen! Sie haben durch ihre sinnlosen Schenkungen 
alle Arten der Häresie im Klerus begünstigt und Gottes Zorn 
erregt, so daß Krieg, Zwietracht und Treulosigkeit ın ıhrem 
Reiche herrschen. 

Sie müssen bedenken, daß gerade ıhnen der Schutz des 
Friedens und der Gerechtigkeit anvertraut ist; es ist ihre 
Pflicht, ihre Untertanen, und zwar besonders die Armen und 
Schwachen vor jeder Bedrückung, sei es durch weltliche Herren, 
sei es durch den Klerus, zu bewahren.” Ehe sie den Krieg 
gegen auswärtige Mächte beginnen, müssen die Fürsten die 
Feinde ım Innern des Landes unschädlich machen; und diese 
sind die unwürdigen Priester, die durch ihre harten For- 
derungen dem Volke zur Last fallen.” Mannhaft sollen die 
Herren diesen Schülern des Antichrist Widerstand leisten und 
so wahren Ruhm und Ehre erwerben. 

Nicht ihren eigenen Neigungen und den Lockungen des 
Antichrist dürfen sie Folge leisten. Nur die Gebote Christi 
allein sollen für ihre Handlungen maßgebend sein; den Willen 
des Herrn sollen sie erforschen und unablässig verteidigen.? 
Die Fürsten sind verpflichtet zu achten, daß alle ihre Unter- 
tanen — und zu diesen zählen auch die Priester® — ein Leben 
nach den Worten Christi führen, sie müssen für das geistige 
Wohl des Volkes sorgen und alle Sünden beseitigen. Vor allem 
ist es notwendig, daß sie jenen Stand zu bessern suchen, dem 
das wichtige Amt obliegt, Gottes Lehren und Gesetze dem 
Volke zu verkünden, und der durch seinen frommen Lebens- 
wandel den Laien zum Vorbild dienen sollte. Den Klerus 
müssen die Herren zuerst von seinen Fehlern befreien, 
ihm müssen sie helfen, die alte Vollkommenheit wieder 
zu erlangen, und da Christus bestimmt hat, daß die 
Priester in Armut leben sollen, müssen sie bis an ihr Lebens- 


! Spec. sec. dom. Opp. min. 78. — De off. past. 48. — De blasph. 57. 

2 De off. reg. 69. — Trial. 427. — Spec. sec. dom. Opp. min. 79 ff. 

® De civ. dom. II. 244. — De fide cath. Opp. min. 127. — Serm II. 415 
t Spec. sec. dom. Opp. min. 79. 

5 De off. reg. 66. — De potest. pape 377. 
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ende für die Befolgung dieses göttlichen Gebotes eintreten.! 
Dann werden sie ihre Pflicht gegen das Volk, für dessen Seelen- 
heil sie sorgen, und gegen die Kirche, deren Gebrechen sie zu 
heilen trachten, erfüllen. 

Am leichtesten und sichersten können die Fürsten 
dieser Aufgabe gerecht werden, wenn sıe sich entschließen, 
die Wurzel alles Unheils auszurotten und die Kirche von der 
Last des weltlichen Besitzes zu befreien.” Sie würden dadurch 
keinen Raub begehen, wie der Teufel und die Feinde Christi 
behaupten, sie würden nur das alte Unrecht wieder gut machen, 
und indem sie die Ursache von so viel Streit, von so viel 
Sünde hinwegnehmen, der Kirche eine Wohltat erweisen. Sie 
sind zu diesem Vorgehen nicht nur berechtigt, sondern unter 
der Strafe ewiger Verdammnis verpflichtet.” Die Gaben, die 
sie und ihre Vorfahren der Kirche spendeten, haben dieser nur 
Schaden gebracht. So müssen die Herren ihre Schenkungen 
wieder zurückziehen und bedenken, daß diese Güter ein 
Schatz sind, den sie bei Mißbrauch wieder fordern sollen.* 
Auch für die Seelen verstorbener Stifter wäre es besser, wenn 
ihre Dotationen nicht länger Anlaß zu so schweren Vergehen 
bieten würden.’ 

Mit einem Schlage können die Herren durch die Ein- 
zıehung des weltlichen Gutes die Kirche bessern; dann würden 
sie wahrhaft ıhre Pflichten gegen Gott, die Priester und ihre 
Untertanen erfüllen und nach dem Willen Christi handeln.® 
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Spec. sec. dom. Opp. min. 79. 

De potest. pape 242, 373. 

Trial. 311. — Nos autem dicimus illis, quod nedum possunt auferre 
temporalia ab ecclesia delinquente, nec solum quod ‚licet‘ illis hoc facere, 
sed quod ‚debent‘ sub poena damnationis gehennae, cum debent de sua 
stultitia poenitere et satisfacere pro peccato, quo Christi ecclesiam 
macularunt. — De civ. dom. II. 16, III. 263. — De eccl. 189, 340. — 
De off. reg. 29. 84. — De blasph. 270. — Opus evang. I. 5, 416. — 
Spec. sec. dom. Opp. min. 81. — De vaticinacione ib. 170. — Streit- 
schriften 275, 283. 

De civ. dom. II. 22 ff., 100, 107; III. 454f. — De sim. 33 f. — Serm. 
II. 176. 

De paup. Christi. Opp. min. 66. 

De servitute civ. ib. 150. ... patet quomodo pertinet istis mundi prin- 
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Aber auch das Volk muß an der Rettung der Kirche 
mitarbeiten. Ihm ist ebenfalls ein wirksames Mittel gegeben, 
um den Klerus von seinen Fehlern zu heilen. Die Gläubigen 
dürfen jene unwürdigen Priester, die das Kirchengut mißB- 
brauchen, die Gebote Gottes nicht erfüllen und ıhren Aufgaben 
nicht nachkommen, durch keinerlei Almosen, Steuern und Ab- 
gaben in ihrem sündhaften Lebenswandel unterstützen;! sie 
würden sonst zu Mitschuldigen und könnten selbst in Ver- 
derben geraten. 


Immer wieder mahnt Wiclif den Laienstand, in diesem 
Sinne zu handeln und den Klerus seiner wahren Bestimmung 
zurückzugeben. Niemals dürfen die Herren und das Volk 
in der ErfüHung dieser Pflichten Strafen und Exkommuni- 
kation scheuen;? Gott muß man mehr gehorchen als den 
Menschen und das Beispiel Christi ist wertvoller als alle Ver- 
fügungen der Päpste. 


Würden die Laien wirklich nach den Worten Wiclifs 
handeln, so würde die Kirche rein und stark sein wie in den 
Tagen der Apostel. Frei von weltlichen Sorgen würde der 
Klerus nach den Geboten Christi in Armut von dem Almosen 
der Gläubigen leben, er würde sich nur der Erfüllung seiner 
geistlichen Pflichten widmen und Gottes Wort würde eifriger 
verkündet werden. Dann würden die Lehren der Heiligen 
Schrift überall bekannt werden, Laster und Todsünden würden 
verschwinden und Friede und Eintracht in der Kirche und im 
Volke herrschen.’ 


facerent ministerium quod Deus eis iniungit; et dignificando se ipsos in 
tali seculari dominio servarent caritatem sacerdotibus, sibi ipsis et sub- 
ditis. — Respons. ad XLIV. conel. ib. 208, 247. 


De off. past. 15. ... deficiente curato notorie in officio suo pastorali, 
licet subditis, ymo debent ab ipso subtrahere oblaciones et decimas et 
- quidquid fuerit occasio ad tale facinus nutriendum. ib. 26 f. — De 
veritate sacr. script. III. 3. — De paup. Christi. Opp. min. 39, 63. — De 
fide cath. ib. 101. — Respons. ad arg. cuiusdam emuli veritatis. ib. 302. 
— Opus evang. I. 86. — Serm. III. 20. 488. 

De potest. pape 239. — Serm. H. 444. — De paup. Chrsti. Opp. min. 28 
De eccl. 290, 371 f. — De potest. pape 246, 317. — Serm. lI. 268. — 
Trial. 310. — De fide cath. Opp. min. 107. — De servitute civ. ib. 163. — 
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Es ist ganz unmöglich, sämtliche Stellen aus den Werken 
Wiclifs, die sich auf seine Lehre von der Armut der Kirche 
und den Pflichten des Laienstandes beziehen, anzuführen; 
man müßte, um eine ausführliche Darstellung bieten zu 
können, ganze Abschnitte aus seinen Schriften und einzelne 
Traktate wiedergeben. Nur einige besonders wichtige Sätze 
Wiclifs seien noch angeführt, die gleichsam den Abschluß 
seiner Lehre bilden und die er auf das eindringlichste immer 
wıeder begründet: 

Nach dem göttlichen Gesetze ıst es den Priestern nicht 
gestattet, weltliche Herrschaft auszuüben.! 

Wenn die Kirche mit den ihr anvertrauten Gütern Miß- 
brauch treibt und in Sünde gerät, können die weltlichen 
Fürsten und Herren ıhr den irdischen Besitz entziehen,? 
den sie gegen die Worte der Bibel und zu ihrem Schaden inne- 
hat.” Die Herren müssen Sorge tragen, daß der Klerus zu 
einem Leben in evangelischer Armut zurückgeführt werde.? 


! De civ. dom. III. 193 ... nulli pure clerico licet pro tempore legis gra- 
cie quod est huiusmodi, simpliciter civiliter dominari. — ib. 421, 441 ff. 
— De veritate sacr. script. I. 68 ff ; II. 250. — De ecel. 184, 316, 319, 
365. — Dial. 3, 61,69. — Streitschriften 245. — De paup. Christi. Opp 
min. 21. — Respons, ad arg. Rad. Strode. ib. 189. — Respons. ad XLIV. 
conel. ib. 236. — Respons. ad arg. cuiusdam emuli veritatis. ib. 290. 
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De civ. dom. I. 265... quacunque communitate vel persona ecclesiastica 
habitualiter abutente diviciis, reges, principes, et domini temporales 
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ture stolide occupatum. — Serm. II. 176. omne seculare dominium quod 
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* De paup. Christi. Opp. min. 47 ... brachii secularis interest insolentes 
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Christus instituit, ipsos reducere. — Serm. II. 268. — De eccl. 180. — 
De fide cath. Opp. min. 102. etc. etc. 
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Diese Sätze bieten inhaltlich und sprachlich den vollstän- 
digen Beweis, daß die Hussiten alle Forderungen des dritten 
Prager Artikels den Lehren Wiclifs entnommen haben. 


Die erste Nachricht, daß diese Forderungen nach 
Böhmen verpflanzt worden waren, verdanken wir der im 
Jahre 1403 erfolgten Verurteilung der 45 Thesen Wiıclifs, die 
eine Anzahl der eben angeführten Lehrsätze enthalten.! Selb- 
ständige Verwertung dieser Ideen finden wir zum ersten Male 
in einer Predigt des Johannes Huss aus dem Jahre 1405, in 
welcher er, den Anschauungen Wiıclifs folgend, sagt, daß 
die weltlichen Herren das Gesetz Gottes beschirmen und gegen 
die Diener des Antichrist vorgehen müßten; der Klerus aber 
solle allen irdischen Dingen entsagen und Christus nach- 
folgen.? Verhält sich Huss noch etwas zurückhaltend, so klin- 
een die Reden seines Freundes und Gesinnungsgenossen 
Jakobellus von Mies viel aufreizender. Dieser predigte im 
Jahre 1407, als Wiclifs Buch ‚De Ecclesia‘ in Prag bekannt 
wurde, in der Kirche St. Michael ın der Altstadt, daß der 
irdische Besitz die Ursache alles Übels in der Kirche sei und 
daß der weltliche Arm die Pflicht habe, den Klerus von dieser 
Last zu befreien.? 


Auch die heftigen Angriffe eines Gegners der hussi- 
tischen Bewegung, des Stephan von Dolein, beweisen, daß 
die Forderungen Wiclifs in diesen Jahren in Böhmen all- 
. gemein bekannt geworden waren und zahlreiche Anhänger 
gefunden hatten. Ein Teil seines im Jahre 1408 erschienenen 
Traktates ‚Medulla Triticiı seu Antıiwikleffus‘ ist ganz der 
Widerlegung der Lehren von der Armut der Kirche und von 
den Pflichten des Laienstandes gewidmet und in ausführlicher 
Weise sucht Stephan hier das Recht der Kirche auf irdischen 
Besitz zu begründen.* 


1 Palacky, Doc. M. J. Hus. 328 ff. Vgl. d. Artikel: Nr. 11, 16, 18, 31, 32, 33, 
36, 39. 


2 Hist. et Mon. II. f. 28. — Loserth, Hus u. Wiclif. 97. 


3? Balbin, Boemia docta. III. 166. — Tomek, Gesch. d. Prager Universität. 
62 f. 


4 Pez, Thes. anecd. IV. p. II., 270 ff. 
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In ganz besonderem Maße mußte die Forderung Wiclifs, 
daß die Herren berechtigt seien, kırchliches Gut einzuziehen, 
den Beifall der oberen Stände finden. Wir wissen, daß der 
Erzbischof Sbinko von Hasenburg, als er sich im Jahre 1409 
Alexander V. anschloß, durch seine Gesandten lebhafte Klagen 
über den schädlichen Einfluß dieser Lehre bei dem päpstlichen 
Hofe vorbringen ließ. Schon habe man König Wenzel 
veranlaßt, sich des Kirchengutes zu bemächtigen, und die 
Barone des Landes beanspruchten das Recht, den Klerus zu 
überwachen und zu leiten." Doch scheinen diese Beschwerden 
auf Wenzel wenig Eindruck gemacht zu haben, denn als er 
anläßlich der Verkündignug des Bannes gegen Huss mit Sbinko 
in heftigen Streit geriet, erschien er in der Domkirche, nahm 
alle Schätze in seinen Besitz und ließ sıe nach seiner Burg 
Karlstein bringen.” Er befolgte so die Lehren seines Schütz- 
lings, der unermüdlich für die Verbreitung der wiclifitischen 
Forderungen tätig gewesen war und in seinen Predigten? und 
Briefen? immer die Laster des Klerus bekämpft und von den 
Priestern Verzicht auf irdisches Gut und Nachfolge Christi 
verlangt hatte. 


Die neuerliche Verurteilung der 45 Thesen Wiclifs im 
Jahre 1412 bot den Führern der Hussiten Gelegenheit, die 
Lehren ıhres Meisters öffentlich zu verteidigen. Von Johannes 
Huss ıst uns eine Schrift über den 16. und 18. Artikel er- 
halten.” Der erste bezieht sich auf die Forderung Wiclifs, 
dıe weltlichen Herren mögen den irdischen Besitz von der 
Kirche nehmen, der zweite handelt von dem Recht der Laien, 
den sündigen Priestern Steuern und Abgaben zu verweigern. 
Die Ausführungen des Huss entstammen größtenteils den 
Werken Wiclifs, in denen er allerdings die beste Begründung 
dieser Lehrsätze zu finden vermochte. Außer Wiclifs Traktat 
‚De ecclesia‘ hat er hauptsächlich dessen kleine Schrift ‚De 


! Chron. universitatis Prag. FF. rer. Bohem. V. 570 f. 
2 Balbin, Epitome hist. rer. Bohem. IV. 421. — Palacky, Gesch. Böhm. 
1II./1. 265 f. 
3? Laurenz v. Biezova. FF. rer. Bohem. V. 332. 
-4 Palacky, Doc. M. J. Hns. 4, 14. 
5 Hist. et Mon. I. f. 117 ff. — Loserth, Hus. u. Wiclif. 132. 
Sitzungsber. d. phil.-hist. K1. 175. Bd. 3. Abh. 6 
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paupertate Christi‘ benützt.! Auch Jakobell verfaßte eine 
Flugschrift zugunsten einer wiclifitischen These.? Er ver- 
teidigte den 32. Artikel, der besagt, daß jede Bereicherung 
des Klerus gegen die Gebote Christi verstoße, und schließt sich 
ebenfalls ganz den Lehren Wiclifs an, wenn auch die wörtliche 
Übereinstimmung keine so weitgehende ist wie bei Huss. 

Für die Vorgeschichte des dritten Prager Artikels ist 
ferner eine Stelle aus dem Gutachten Jakobells, das auf der 
Februarsynode des Jahres 1413 überreicht wurde, von Bedeu- 
tung. Nur ein Mittel gibt es nach der Ansicht Jakobells, um 
den Frieden wiıederherzustellen, nämlich die Aufhebung der 
weltlichen Herrschaft der Kirche und die Zurückführung des 
Klerus zum Stande der evangelischen Armut.? 

Die Frage, ob die Kirche berechtigt sei, irdisches Gut zu 
besitzen, wurde auch anläßlich des Streites, der wegen der 
Einführung des Laienkelches zwischen Jakobell und den Theo- 
logen des Konstanzer Konzils ausgebrochen war, eifrig er- 
örtert. Jakobell* vertrat die wıclifitische Lehre, daß für die 
Kirche jenes Los, das ihr Christus bestimmt habe, das beste 
sei. Der Klerus müsse allem Weltlichen entsagen, sich mit 
geringen Mitteln begnügen und von den Laien nur so viel er- 
halten, als zur Ausübung seines Amtes notwendig sei. Die 


! Hist. et Mon. I. f. 20. — Wiclif. Opp. min. 63. 


Rectificacio facilima cleri... et Rectificacio facillima pertinen- 
pertinencios laicis ... videtur esse | cios laicis in hac parte videtur esse 
elemosinarum subtraccio et colla- | elemosinarum subtraccio et colla- 
tarum ablatio. Probatur: Medicina | tarum ablacio. Probatur: Medicina 
per cuius adhibicionem aptius sa- | per cuius adhibicionem apcius sa- 
naretur infirmitas et magis medenti | naretur infirmitas et magis medenti 
congrueret potius est aptanda, huius- | congrueret pocius est aptanda, sed 
modi foret temporalium ablatio huiusmodi foret temporalium ablacio. 

usw. usw. 


Heftige Angriffe auf diese Artikel Wiclifs enthält eine Predigt des Sta- 
nislaus von Znaym: ‚contra quoscunque articulos Wyckleff condempna- 
tos. Handschrift der Wiener Hofbibliothek Nr. 4933, f. 258, 

2 Handschriften der Wiener Hofbibliothek Nr. 4933, f. 159—172, Nr. 4518, 

f. 44—52. Positio magistri Jacobelli de Misa quam fecit pro articulo con- 

dempnato ut ditare clerum est contra regulam Christi. 

Palacky, Doc. M. J. Hus. 493. | 

4 Jakobelli de Misa Tractatus contra Brodam. Hardt, Magnum Constanc. 
Conc. 111. 436 f. 
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Priester hingegen sollten den Laien geistige Gaben spenden. 
Immer müsse der Klerus den Laienstand an Vollkommenheit 
übertreffen; deshalb sei es nötig, daß er mehr als dieser sich 
von allem Irdischen abwende und auf jeden Besitz verzichte. 
Diese Sätze erweckten natürlich lebhaften Widerspruch. 
Ein anonymer Theolog unternahm es, den Standpunkt der 
Kirche zu verteidigen.! Die Apostel hätten nur freiwillig ein 
Leben der Entsagung gewählt und die Priester seien nicht 
verpflichtet, ihr Beispiel zu befolgen. Aus diesen Schriften 
können wir auch entnehmen, daß Jakobell ausdrücklich ge- 
fordert hat, der Klerus möge zu einem Lebenswandel nach 
dem Vorbild der Apostel zurückgeführt werden. Diese Haltung 
Jakobells ist von großer Bedeutung, weil ihm, als dem ein- 
flußreichsten Führer der Prager Theologen, bei der Fassung 
der hussitischen Forderungen ım Jahre 1420 zweifellos eine 
sehr wichtige Rolle zufiel. Nicht zum wenigsten dürfte es 
sein Verdienst sein, daß sich der dritte Prager Artikel inhalt- 
lich und dem Wortlaute nach so enge an die Lehren Wiclifs 
anschließt. 

Die großen Traktate des Huss enthalten endlich ebenfalls 
einige Stellen,? in denen er über die Forderungen der Armut 
spricht und die beweisen, daß er ebenso wie Jakobell in dieser 
Frage ganz von Wiclif abhängig war. Auch er verlangt, daß 
sich der Klerus von allen Lastern abwenden und ein Leben 
nach den Vorschriften des Evangeliums führen solle. Das 
Volk müsse sich von den pflichtvergessenen Priestern los- 
sagen. Nur jene Bischöfe und Päpste seien wahre Nachfolger 
der Apostel, die in Armut der Erfüllung ihrer priesterlichen 
Pflichten leben; alle anderen sind Anhänger des Antichrist 
und verlieren ihre Würden. Er erwähnt auch am Schlusse 
seines Traktates ‚De ecclesia‘, daß es keinem seiner Gegner 
gelungen sei, auch nur einen Artikel Wiclifs als irrig und 
ketzerisch zu erweisen. Er wundere sich — bemerkt er spöt- 


1 Anonymi Theologi Tractatus contra Jacobum. Hardt, Magnum Constance. 
Conc. III. 663 f. — Anonymi Theologi Epistola ad Jacobum. ib. 341 f. 

2 Vgl. Hist. et Mon. I. De eccl. f. 225, 226, 231, 239, 251. — Responsio ad 
scripta M. Steph. Palecz. f. 259. — Responsio ad scripta M. Stanisl. de 
Znoyma. f. 270, 271, 277. — Refutatio scripti octo Doctorum. f. 305, 306. 
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tisch! — daß seine Feinde nicht auch jenen Lehrsatz angreifen, 
in dem die Einziehung des Kırchengutes gefordert wird. Sie 
befürchten wohl, daß auch sie ihre Schätze verlieren würden. 
Diesem Schicksal könnten sie Jedoch nicht entgehen und er 
wünsche nur, daß Gott einst ıhre Seelen aus dem Verderben 
erretten möge. 

Huss wurde wegen dieser eıfrıigen Verteidigung der 
wiclifitischen Lehren von seinen Gegnern heftig angegriffen. 
Schon 1412 trat Stephan von Palecz in einer Predigt gegen 
ihn auf? und Michael de Causis, sein gefährlichster Feind, 
führte in einer Anklageschrift, die er noch in diesem Jahre 
der römischen Kurie übersandte, an, daß Huss gelehrt habe, 
es sel für die weltlichen Herren verdienstvoll, dem Klerus das 
irdische Gut zu entziehen.?® Ähnliche Vorwürfe erhoben 
Michaelt und die Pariser Theologen® auch auf dem Kon- 
stanzer Konzil. 

Wie schon bei der Besprechung des ersten Artikels 
gesagt wurde, blieben die Maßregeln des Konzils bei der 
leidenschaftlichen Erregung des böhmischen Volkes ohne Er- 
folg. Als man in Prag die Kunde von dem Tode des Huss 
und des Hieronymus vernahm, flammte überall der Aufruhr 
empor. Schon wurden die ersten Kirchen und Klöster gestürmt 
und ıhrer kostbaren Schätze beraubt; die Angriffe auf den 
reichen Besitz des böhmischen Klerus fanden kein Ende, bis 
sich nicht fast alles Kirchengut in Händen der Hussiten þe- 
fand.® Einst hatte Wiclif die weltlichen Herren aufgefordert, 
die prunkvollen Bauten der Geistlichen zu zerstören;? aber 
nicht in seiner Heimat, sondern in Böhmen wurden seine 
Lehren befolgt. 


! De eccl. Hist. et Mon. I. f. 254 f. 

2 Chron. universitatis Prag. FF. rer. Bohem. V. 575. 

$ Palacky, Doc. M. J. Hus. 170. 

4 Ib. 195, 198. 

5 Ib. 185, Nr. 14, 15, 18. 

: ê Loserth, Der Kirchen- und Klostersturm der Hussiten. Ztschr. f. Gesch. 

u. Pol. V. 1888. 259 ff. 

7 Serm. IV. 32. Et ista consideracio suffulta racione vivaci moveret spe- 
cialiter seculares dominos et omnes Christicolas ad cantarias, abbacias 
et domos orandi proprias destruendum ... 


Die Genesis der vier Prager Artikel. 85 


Die Hussiten wählten bald eine zweite, kürzere Form 
des dritten Artikels! die sie 1433 dem Baseler Konzil 
vorlegten.? Auch diese Fassung ist nichts anderes als ein 
bekannter Lehrsatz Wiclifs, den wir häufig in seinen Schriften 
wiederfinden: ‚Es ist nach dem göttlichen Gesetz den Priestern 
nicht gestattet, weltliche Herrschaft über irdisches Gut 
auszuüben.‘ 


IV. Artikel. 


Quod* omnia peccata mortalia et specialiterpublica alieque 
desordinaciones legi dei contrarie in quolibet statu rite et 
racionabiliter per eos, ad quos spectat, prohibeantur et destru- 
antur. Que qui agunt, digni sunt morte, non solum qui ea 
faciunt, sed qui consenciunt facientibus,’ ut sunt in populo 
fornicaciones, comessaciones, furta, homicidia, mendacia, per- 
iuria, artes superflue, dolose et supersticiose, questus avari, 
usure et cetera hiis similia. In clero autem sunt simoniace 
hereses et exacciones pecuniarum a baptismo, a confirmacione, 
a confessione, pro eukaristie sacramento, pro sacro oleo, a ma- 
trimonio et a XXX. missis taxatis vel ab aliis missis emptis 
aut forisatis aut a missis defunctorum, oracionibus, et anni- 
versariis et sic de aliis, a predicacionibus, a sepulturis et 
pulsacionibus, a consecracionibus ecclesiarum et altariorum 
et capellarum, pro prebendis et beneficiis, pro prelaciis digni- 
tatibus, personalibus, palliis et empcionibus et vendicionibus 
indulgenciarum et alie innumere hereses, que ex hiis oriuntur 
et polluunt ecelesiam Christi, moresque impii et iniusti, ut 
sunt impudici concubinatus cum augmento prophano filiorum 
et filiarum alieque fornicaciones, ire, rixe, contenciones, frivole 
citaciones et hominum simplicium pro libito vexaciones et 
spoliaciones. avare censuum exacciones, offertoriorum pro- 
mociones et simplicium innumere per promissa falsa illusiones. 


1 Vgl. p. 12. 

2 Vgl. p.18 f. — Mon. Conc. I. 444. Quod non licet clero tempore legis gra- 
tiae super bonis temporalibus saeculariter dominari. 

3 Vgl. p.79. — De paup. Christi. Opp. min. 21. Non licet alicui pure 
clerico pro tempore legis gracie quo est huiusmodi civiliter dominari. 

* Laurenz v. Březova. FF. rer. Bohem. V. 394 f. 
5Röm. 1. 32. 
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Que omnia et singula quilibet fidelis Christi servus et filius 
verus matris sue ecclesie tenetur in se et in aliis persequi et 
ut ipsum dyabolum odire et detestari, servato tamen in omni- 
bus ordine et statu sue vocacionis. 


Auf den ersten Anblick scheinen die einleitenden Sätze 
des vierten Prager Artikels keineswegs dem Klerus feindliche 
Absichten zu verraten oder im Gegensatz zu den kirchlichen 
Geboten zu stehen. Die Bestrafung der Todsünden, die Besei- 
tigung aller sittlichen Gebrechen, das hätte ja das Ziel eines 
jeden wahren Priesters sein müssen und die Kirche hätte diese 
Bestrebungen zu ihrem eigenen Vorteil fördern und nicht 
bekämpfen sollen. 

Gewiß wollten auch die Hussiten, ıhrer streng religiösen 
und schwärmerischen Gesinnung entsprechend, das Land von 
allen Sünden befreien und den reinen Gottesstaat nach den 
Geboten der Heiligen Schrift errichten. Ferner sollte wohl 
gerade dieser Artikel dazu dienen, das Volk von dem Rufe 
schmählicher Ketzerei zu reinigen, und der ganzen Christen- 
heit beweisen, wie unberechtigt die Vorwürfe waren, die man 
seit jeher gegen die Hussiten erhoben hatte. 

Doch verfolgten sie mit dieser Forderung noch ganz 
andere Absichten, die zu der im Mittelalter herrschenden Auf- 
fassung von dem Jurisdiktionsrecht der Kirche in scharfem 
Widerspruch standen. Die Hussiten fordern, wie durch die 
Worte ‚ın quolibet statu‘ und ‚per eos, ad quos spectat‘ ange- 
deutet wird, daß der Kirche das Recht, in irdischen Ange- 
legenheiten zu urteilen, entzogen werde und daß der Klerus 
wegen weltlicher Vergehen der öffentlichen Gerichtsbarkeit 
unterworfen sein solle. Allerdings läßt die etwas unklare 
Fassung des ersten Satzes verschiedene Deutungen zu. Auch 
beı den Hussiten findet man nicht immer die gleiche Auf- 
fassung dieser Worte. Häufig werden sie — und das ıst beı 
den radikalen Parteien der Fall — in der Weise ausgelegt, 
daß jeder Christ das Recht besitze, Ja sogar verpflichtet sei, 
seinen Nächsten zurechtzuweisen und ihn von seinen Sünden 
zu befreien. Dieses Recht können die Gläubigen gegen alle 
Vorgesetzten weltlichen und geistlichen Standes, gegen Kö- 
nige, Fürsten und Herren, gegen Päpste, Bischöfe und Priester 
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geltend machen.! Diese Auffassung wird entschieden durch 
den folgenden Satz des Artikels begünstigt, in welchem mit 
den Worten des Römerbriefes gesagt wird, daß auch jene 
schuldig werden, die den Fehlern der anderen beistimmen. 

Die konservativen Elemente unter den Hussiten hin- 
gegen vertreten die Ansicht, daß die Priester geistlichen 
Richtern, die Laien aber nur weltlichen unterstehen sollten.? 

Alle Parteien sınd jedoch in der Forderung einig, daß 
der Klerus niemals weltliche Gerichtsbarkeit über Laien aus- 
üben dürfe. Sowie im dritten Prager Artikel der Kirche das 
Recht auf weltliche Herrschaft und irdischen Besitz abge- 
sprochen wird, so soll ihr nun die Jurisdiktion ın weltlichen 
Angelegenheiten entzogen werden. 

Im zweiten Teil des Artikels werden einzelne Todsünden 
näher bezeichnet; nur kurz wird über die Vergehen des Laien- 
standes gesprochen, dann folgt eine lange Liste aller Sünden 
der Priester. Ausführlich wird von den simonistischen Hand- 
lungen des Klerus, von den Mıißbräuchen bei dem Verkauf der 
Sakramente, Gebete, Messen, Predigten, Ablässe, bei Weihen, 
Besetzung geistlicher Stellen, bei Vergebung von Pfründen 
und kirchlichen Würden und von den persönlichen Sünden und 
Lastern der Geistlichen berichtet, ein Beweis, daß die Hussiten 
im Sinne hatten, mit Hilfe des Staates und unter Mitwirkung 
des Volkes eine gründliche Reinigung des Rlerus, eine Reform 
des Priestertums auch gegen den Willen der Kirche durch- 
zuführen. 

Alle diese Forderungen, die den eigentlichen Inhalt des 
vierten Artikels ausmachen, entstammen wieder ausschließlich 


den Werken Wiclifs.3 


1 Vgl. die Rede des Taboritenbischofs Nikolaus Biskupec von Pilgram vor 
dem Baseler Konzil. Mansi, Coll. cone. XXX. 362. Peccata mortalia pu- 
blica personalia praelatorum et sacerdotum possunt et in casu eorum 


data pertinacia, sunt a quolibet fideli Christi correctione fraterna . . . ar- 
guenda... Patet ex lege correpcionis fraterna, a qua . . . nullus saecularium 
vel clericorum, etiam dominus papa.. est exceptus. — ib. 366, 370, 372. 


Laici debeant de vita, sermonibus et operibus presbyteri iudicare etc. 
Mansi, Coll. cone. XXX. 595. Cedula der Prager Magister. 

Vgl. die Stelle in einem Traktat aus der ersten Hälfte des 15. Jahrh. 
Höfler, Geschichtsschreiber d. huss. Bewegung. FF. rer. Austriac. SS. VI. 
480, Anm. 2. l 
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Die Lehren der Waldenser sind für die Genesis dieses 
Artikels ohne Bedeutung gewesen; sie stehen sogar zu den An- 
schauungen der Hussiten im Widerspruch, denn die Waldenser 
waren Gegner der Todesstrafe und eines jeden Gerichtes. Nach 
ihrer Meinung durfte es nıemand wagen, über die Fehler 
seines Nächsten zu urteılen.! 

Hingegen hat die Tätigkeit der Vorläufer des Hussı- 
tısmus die Ausbildung dieses Artikels insofern begünstigt, 
als sie im Bunde mit dem Prager Erzbischof Johann von 
Jenzenstein? in schärfster Weise gegen alle Sünden des Volkes 
und die Verfehlungen des Klerus auftraten. Sıe tadelten 
öffentlich in ihren Predigten die Schwelgerei und den Luxus 
des Prager Bürgertums, den Geiz und die Habsucht der 
Priester und waren eifrig bestrebt, eine Besserung des 
sıttlichen Zustandes herbeizuführen. Doch wollten sie die 
kirchliche Gerichtsbarkeit nıcht einschränken, sondern eher 
erweitern und der Gedanke lag ıhnen vollständig fern, den 
Laien das Recht einzuräumen, über das Leben der Geistlichen 
zu urteilen. 

Wiclif beschäftigt sich mit diesen Fragen hauptsächlich 
in seinem großen Werke ‚De civili dominio‘, ferner in dem 
achten Buche der Summa theologiae ‚De officio regis‘ und in 
einigen kleineren Flugschriften. Eine Entwicklung und Aus- 
bildung dieser Lehren ist nicht wahrzunehmen und schon in 
dem erstgenannten Buche erhebt er die Forderung, daß die 
Laien berufen seien, die Vergehen der Priester zu richten. Die 
Frage, ob die Kirche das Recht habe, weltliche Gerichtsbarkeit 
auszuüben, behandelt Wiclif zumeist in Zusammenhang mit 
der Forderung, daß dem Klerus die Herrschaft über irdische 
(Güter entzogen werden müsse; nach seiner Ansicht müssen die 
Priester auch hier das Beispiel Christi, der niemals weltlicher 
Richter war, nachahmen. 

Wie alle Lehren Wiclifs sind auch jene, die den Inhalt 
des vierten Artikels bilden, in seiner festen Überzeugung 


1 Summa fratris Reinerii. Martöne et Durand, Thes. nov. anecd. V. 1775. 
Et illud dicunt de justicia saeculari, scilicet quod non licet Regibus, 
Principibus et Potestatibus punire malefactos. — Döllinger, Beitr. z. 
Sektengesch. II. 305, 312. 

2 Loserth, Beitr. z. Gesch. d. huss. Bewegung I. 13f. 
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begründet, daß der Wille Gottes auf der ganzen Welt befolgt 
werden müsse. Gott kann kein Unrecht dulden und nach seinen 
(Geboten müssen alle Sünden, alle Laster beseitigt werden. 
Jeder Gläubige ist verpflichtet, bei der Vollziehung des gött- 
lichen Willens mitzuwirken, und zwar muß er sıch nicht nur 
selbst von allen Verbrechen fernhalten, sondern er muß auch 
trachten, seinen Nächsten vor jeder Schuld zu bewahren, er 
muß ıhn ermahnen und zu bessern versuchen. Diese Pflicht 
der ‚brüderlichen Zurechtweisung‘ müssen die Menschen aus 
Liebe zu Gott und zu ihren Nächsten getreu bis ın den Tod 
erfüllen.” Wollten wir stillschweigend die Fehler anderer 
dulden, so würden wir der Verletzung der göttlichen Gebote 
zustimmen und selbst schwer sündigen. Wenn wir unsern 
Nächsten wirklich lieben, müssen wir bemüht sein, ıhn von 
seinen Fehlern zu befreien, denn durch die Sünde gerät seine 
Seele in schwere Gefahren. Wir sind verpflichtet, bei körper- 
lichen Leiden unseren Brüdern beizustehen; noch viel eifriger 
müssen wir aber das Gebot der Nächstenliebe befolgen, wenn 
es sich um die Seele eines Menschen handelt. Wir dürfen ihn 
nicht dem Verderben überlassen, sondern müssen ihm helfen, 
die Gnade Gottes wieder zu erlangen. 

Das Gesetz der brüderlichen Zurechtweisung gilt für alle 
Gläubigen, sowohl für Priester als auch für Laien. Uner- 
schrocken müssen sie nach dem Beispiel Christi die Sünden des 
Volkes bekanntmachen und Sorge tragen, daß Friede und 
wahrer Glaube ım Lande herrschen. Der weltltiche Herr muß 
über seine Söhne, seine Verwandten und seine Diener, der Seel- 
sorger über seine Gläubigen wachen und sie von ihren Fehlern 
befreien; ın gleicher Weise sollen aber auch die Kinder ıhre 
Eltern und die Untergebenen ıhre Vorgesetzten ermahnen.? 

Die Zurechtweisung des irrenden Nächsten genügt jedoch 
der Gerechtigkeit Gottes nicht; die Fehler der Menschen 
müssen auch bestraft werden. Jeder Sünder beleidigt Gott 
und mißachtet seine Gebote; daher müssen wir Gott Genug- 
tuung bieten, jede Schuld muß gesühnt werden. Niemals 
ist es gestattet, einem Verbrecher die gerechte Buße zu erlas- 


1 Serm. IV. 457 ff. 
2 Serm. IV. 459. 
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sen.! Wir selbst sollen allerdings unseren Feinden vergeben, 
aber das Unrecht, das Gott zugefügt wird, müssen wir 
eifrig rächen.? 

Um nun alle Vergehen gerecht zu bestrafen, ist es not- 
wendig, daß eine Macht auf Erden sei, die nach den Geboten 
Gottes über Schuld und Sühne entscheidet. Ist dieses Richter- 
amt der Kirche anvertraut? 

Wiclif verneint diese Frage. Niemals darf die Kirche 
weltliche Gerichtsbarkeit ausüben; das ıst ausschließlich die 
Aufgabe des Königs und der staatlichen Gewalt. Kirche und 
Staat haben ihren Ursprung in Christus und müssen die ihnen 
zugewiesenen Pflichten erfüllen. 

Christus, der in allem das Vorbild der Kirche sein soll, 
hat niemals weltliche Herrschaft und richterliche Gewalt aus- 
geübt;? er hat seinen Jüngern befohlen, sich von allen irdi- 
schen Beschäftigungen fernzuhalten. So darf auch die Kirche 
niemals weltliche Gerichtsbarkeit beanspruchen.? Unrecht und 
Sünde ist es, daß der Papst das oberste Richteramt auf Erden 
innehat, denn er sollte der erste sein, der das Beispiel Christi 
befolgt. Er ist auch nicht fähig, ein gerechter Richter zu sein. 
Wie kann er denn, sagt Wiclif, über Eheangelegenheiten ur- 
teilen, da er doch selbst nicht verheiratet sein darf! Wollte 
er wirklich weltlicher Richter sein, so müßte er an allen 
irdischen Sünden teilhaben und er wäre nicht der Nachfolger 
Christi, sondern das ungehenerlichste Glied des teuflischen 
Reiches.” Der Papst soll in geistlichen Fragen entscheiden; 
alle weltlichen Rechte möge er als ein getreuer Jünger des 
Herrn zurückweisen. 

Den Königen und weltlichen Herren hat Gott hingegen 
die Gewalt gegeben, für die Befolgung seines Willens und für 
die gerechte Bestrafung der Sünder zu sorgen.® Die erste 


l De ecel. 269. 

2 ib. 241. 

3 De prelatis contencionum ... Opp. min. 95 f. Christus enim ... abiecit 
a se seculare iudicium. — De civ. dom. II. cap. XVI 209 ff. — ib. III. 
117 f£. — Streitschriften 562. 

* De civ. dom. II. 268, 271; III. 390, 435. — De eccl. 449. 

5 De civ. dom. 379. 

6 De servitute civ. Opp. min.149. ...reges, principes et seculares domini sunt 
ad puniendum peccata severiter ordinati. — De paup. Christi ib. 71. — 
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Pflicht des Staates ıst, Gottes Gebote zu verteidigen. Nach den 
Worten des heiligen Augustinus hat der König die Aufgabe, 
solche Gesetze zu erlassen, die dem Willen Gottes entsprechen 
und alle anderen Verordnungen zu beseitigen; er muß sein 
Volk zu einem Gott wohlgefälligen Lebenswandel anhalten 
und für eine friedliche Entwicklung seines Landes sorgen. 
Immer muß er gemäß den Vorschriften Christi handeln; 
deshalb ist es notwendig, daß er und seine richterlichen 
Beamten, die den göttlichen Willen vollziehen sollen, die ge- 
naueste Kenntnis der Gebote des Evangeliums besitzen. 


Wenn nun die Könige und die weltlichen Herren ver- 
pflichtet sind, Gottes Feinde zur Rechenschaft zu ziehen, wenn 
ihnen das Amt anvertraut ist, alle Vergehen gegen das gött- 
liche Gesetz zu bestrafen, so muß sich ihre Macht über das 
ganze Reich erstrecken und keiner ihrer Untertanen, mag er 
auch dem geistlichen Stande angehören, darf sich ihrer Rechts- 
sprechung entziehen.! Wie einst Christus und seine Apostel 
sich den Vorschriften des Kaisers unterwarfen, so sollen auch 
jetzt alle Mitglieder des Klerus, vom untersten Priester bis 
zum Papste, in Demut dem Staate und dem Könige Gehorsam 
leisten.? 

Wiclif ist der Ansicht, daß ein Priester, der gegen seinen 
Nächsten fehlt, von einem weltlichen Richter zur Verant- 
wortung gezogen werden soll. In religiösen und privaten 
Angelegenheiten ist der Klerus zunächst seinen kirchlichen 
‘Vorgesetzten Rechenschaft schuldig. Vernachlässigen diese 
ihre Aufgabe oder geraten sie selbst in Sünde, so ist auch hier 
die staatliche Gewalt berufen, einzugreifen.” Das oberste Auf- 
sichtsrecht über die Priester gebührt also dem Könige und den 
Herren; sie können, obwohl sie nicht dem geistlichen Stande 
angehören, Richter des Klerus sein. Wiclif lehrt, daß es den 
Laien gestattet ist, über das Verhalten der Priester zu ur- 


‚De prelatis contencionum ib. 94. — De civ. dom. I. cap. XXVI. 185 ff., 
197 ff. — De off. reg. 77 ff. — Serm. III. 211, 514. 

! De civ. dom. II. 84. — De off. reg. 118 f. 

? De off. reg. 204, 239 f. — De servitute civ. Opp. min. 148 f. 

? De civ. dom. II. 3 74, 82; II. 309, 363. — De veritate sacr. script. III. 
78f. — De off. reg. 136. | 
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teilen.! Selbst der Papst kann von den Gläubigen angeklagt 
werden.” Niemals darf man behaupten, daß dieser nur von 
Gott gerichtet werden könne; man würde ıhn gleichwie den 
Antichrist über die Kirche und Christus erheben. Auch der 
Papst kann irren;? er kann vom rechten Glauben abweichen 
und in Sünde geraten, folglich muß auch er Strafe erleiden. 

Nur aus der Schule des Antichrist stammt’ der Satz, daß 
Laien nicht berechtigt seien, über den Klerus zu urteilen, und 
Christus diesem die gesamte Richtergewalt übertragen habe. 
Christus hat selbst das Urteil der Menschen angerufen. So 
dürfen auch heute die Gläubigen den Lebenswandel, die Vor- 
züge und die Fehler der Geistlichkeit prüfen und zahllos sind 
die Fälle, in denen es notwendig ist, daß die Laien den Wert 
ıhrer Priester erkennen.* Es ist der Wille Gottes, daß wir 
über das Verhalten des Klerus urteilen, und seinem Gebote 
müssen wir gehorchen; unsere Seelen wären den größten Gefah- 
ren ausgesetzt, wollten wır ın blindem Glauben die Worte der 
Priester befolgen und ıhr Beispiel nachahmen, ohne zu 
forschen, ob ihre Handlungen gut oder böse sind.’ 

Freilich sollten die Geistlichen einen so reinen Lebens- 
wandel führen, daß sie dem Volke als Vorbild dienen könnten; 
doch sind sie zumeist der Sünde verfallen und unterliegen dem 
Urteilsspruche der schuldlosen Gläubigen. Diese müssen, so- 
viel sie vermögen, zur Besserung der Kirche beitragen, und 
würden sie sich nicht ihrer kranken und irrenden Genossen 
annehmen, so würde die Kirche vom rechten Wege abweichen 
und ın Verderben geraten.® 

Christus selbst hat den Fürsten gezeigt, wie man gegen 
Sünder vorgehen solle. Er vertrieb die Sımonisten aus dem 


' De paup. Christi. Opp. min. 30. Licet laicis spiritualiter subiectis suis 
prepositis de eorum operibus iudicare. — Opus evang. II. 8. ...laici debent 
de vita, sermonibus et operibus presbyteri iudicare. — De veritate sacr. 
script. III. 12 f., 15 f., 31, 75 ff. 

2 De civ. dom. II. 94 .. superiores, eciam Romanus pontifex, possunt le- 
gitime a subditis eciam laicis accusari et corripi. — ib. 95, 115 ff. — 
Shirley, Fasciculi Zizanniorum. 256. concl. XVIII. 

3? De civ. dom. 1. 370; II. 114 ff. —. De potest. pape 264. 

t Opus evang. I. cap. XXXII. 361 ff. 

5 ib. II. 8. j 

€ De veritate sacr. script. III 14. 
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Tempel und lehrte so die weltlichen Herren, daß sie mit der 
Erfüllung ihrer richterlichen Pflichten bei dem Klerus be- 
ginnen müssen, der durch seine Fehler die ganze Kirche 
verderben kann.! Durch zahlreiche Zeugnisse ist es bewiesen, 
daß den Laien dieses Richteramt zukommt. Denn Gott hat den 
Königen nicht nur die Aufgabe übertragen, die Staaten nach 
seinen Geboten zu leiten, er hat ıhnen auch die nötigen Mittel 
zur Erfüllung ihrer Pflichten gewährt und ihnen vor allem 
die richterliche Gewalt über den Klerus gegeben.” Die 
Fürsten würden sıch einer schweren Pflichtverletzung schuldig 
machen und sich die Strafe ewiger Verdammnis zuziehen, 
wollten sie das ihnen von Gott verliehene Amt vernach- 
lässigen.° 

Sie müssen aus Liebe zu Gott alle Vergehen auf Erden 
bestrafen; tun sie es nicht, so fehlen sie selbst schwer, da sie 
dem Unrecht der anderen beistimmen. Denn auch jene sind 
schuldig, die in Untätigkeit verharren, obschon sie die Macht 
besitzen würden, die Sünde zu verhindern und zu bestrafen. 
Der ist ein ungetreuer Diener, der es zuläßt, daß der Wille 
seines Herren geschmäht und mißachtet wird, der die Waffen 
Christi, Gerechtigkeit, Barmherzigkeit und Wahrheit verbirgt 
und sich ihrer nicht bedient.? 

Es kann, wie diese kurze Darstellung beweist, kein Zwei- 
fel bestehen, daß auch der vierte Prager Artikel, insofern er 


! Serm. I. 279 ff. — Vgl. Opus evang. I. 363. 

2 De paup. Christi. Opp. min. 61. Rectificacio sacerdotum per laicos ad 
pacificandum rem publicam est per scripturam autenticam multipliciter 
exemplata. Probatur primo racione: Cuicunque committitur regimen po- 
puli committi debet quodcunque necessarium ad ipsum perficiendum, 
sed regibus seculi committitur a deo regimen regnorum et gubernacio 
populorum, igitur Deus qui non potest deficere in necessariis committit 
eis quodcunque necessarium ad illud officium: cum ergo potestas coactiva 


clericorum in defectu prelatorum sit unum pernecessarium ... sequitur 
quod principes seculi debent in casu uti huiusmodi potestate. — Serm. 
I. 279. 

3 Serm. II. 422. ... reges cum sint fideles ecclesie debent ecclesiasticas 


causas discutere, ymmo debent adulteria, rapinas et ceteras iniurias Dei 
et hominum in regnis suis destruere eo quod fovendo illa vel permittendo, 
cum destruere sufficerent, foret non solum regna sua perdere sed dampna- 
cionem perpetuam ex omissione divini officii iniuncti incurrere. 

1 Serm. I. 279. 
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als religiöse Forderung aufgefaßt wird, nur den Lehren 
Wiıchfs seine Entstehung verdankt. Ferner weist auch der 
Umstand, daß die Vergehen des Klerus, sein habsüchtiges 
Streben, die ungerechtfertigten Berufungen der Gläubigen 
und besonders die simonistischen Handlungen so ausführlich 
besprochen werden, auf Wiclif hin, der immer dafür eintritt, 
daß die Todsünden der Priester strenge bestraft werden sollen, 
der das Zitationsrecht des Papstes ablehnt! und ein ganzes 
Buch seiner Summa theologiae der Bekämpfung des im 
Klerus so verbreiteten Lasters der Simonie widmet. 

Obwohl es nicht an wertvollen literarischen Beweisstellen 
mangelt, die das Fortleben dieser wiıclifitischen Lehren in 
Böhmen bestätigen, muß dennoch hervorgehoben werden, daß 
gerade diese Forderungen Wiclifs nicht so rasch allgemeine 
Verbreitung gefunden und nicht so große Wirkung ausgeübt 
haben wie jene von der Freiheit der Predigt und von der Armut 
der Priester, die ın viel höherem Maße das Gemütsleben und 
das wirtschaftliche Interesse des Volkes berührten. Auch ıst 
ein genaues. Studium seiner großen theologischen Trak- 
tate notwendig, um mit seinen Ansichten über die Frage der 
weltlichen Gerichtsbarkeit vertraut zu werden, während fast 
alle seine kleineren Schriften und Predigten Gelegenheit 
bieten, jene beiden anderen Forderungen kennen zu lernen. 

Für die Vorgeschichte des vierten Prager Artikels sind 
einige Stellen ın den Werken des Huss und des Jakobellus von 
Mies von großer Bedeutung. Beide Männer sınd eifrig für 
diese Lehren Wiclifs eingetreten. Schon ın dem Traktat über 
die Sentenzen des Petrus Lombardus erklärt Huss, daß die 
Untergebenen verpflichtet seien, ıhre Vorgesetzten zu er- 
mahnen und zurechtzuweisen.?2 In seinen späteren Schriften 
führt er häufig den Satz Wiclifs, daß die Laien über die 
Priester urteilen dürfen, an? und nimmt auch ganze, für die 


1 De ecitationibus frivolis. Streitschriften 537. — Die Hussiten bedienen 
sich im Prager Artikel des gleichen Ausdrucks. 

* Opp. omnia 11/2, dist. XIX, p. 617. 

? De eccl. Hist. et Mon. J. Hus. I. f. 239, 246 f. — Respons. ad scripta 
M. Stanislai de Znoyma, ib. f. 289. — Refutatio scripti octo. Doct. ib. 
f. 310 f£. — Vgl. die Anklageartikel gegen Huss. PACES, Doc. M. J. Hus. 
186, Nr. 10; 207, Nr. 32. 
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Begründung dieser Lehre besonders wichtige Abschnitte aus 
dessen Werken in seine eigenen Traktate auf. Hervorzuheben 
wäre die kleine Schrift ‚Replica contra occultum adversarium‘ 
aus dem Jahre 1411, für die ihm vorzüglich eine Predigt und 
die Flugschrift Wiclifs ‚De prelatis contenecionum sive de in- 
carcerandıs fidelibus‘ als Vorlage gedient haben.! | 
Deutlich läßt sich auch der Einfluß der Lehren 
Wiclifs auf Jakobell erkennen. In seinem Gutachten für die 
Februarsynode 1413 fordert er den König auf, zuerst die 
Laster des Klerus, Simonie, Ehebruch und Unkeuschheit zu 
beseitigen.” Wie sehr erinnert diese Stelle an den Satz 
Wiclifs, den auch Huss in seinem eben angeführten Traktat 
wiederholt, daß der König in der Erfüllung seiner richter- 
lichen Pflichten bei dem Klerus beginnen möge! Zu erwähnen 
ist ferner eine Stelle in der Streitschrift Jakobells gegen An- 
dreas Broda.’ Jakobell erwidert seinem Gegner, der ihm vor- 
gehalten hatte, daß die wahren Jünger Christi niemals Raub, 
Mord, Ehebruch, Diebstahl und andere Verbrechen begünstigt 
hätten, er sei sich einer derartigen Schuld nicht bewußt, 
wenn er auch bekennen müsse, häufig allzu milde über die 
Irrtümer seiner Nächsten geurteilt zu haben. Doch möge sein 
Gegner bedenken, daß auch er täglıch mit simonistischen 
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Hist. et Mon. I. f. 136 
Et ipse ingrediens templum, sa- 
pienter et potenter eiecit vendentes 
et ementes .. . hoc facto docuit, 
quod Reges et domini temporales 
debent vindicando Dei iniuriam a 


Clero incipere... usw. 


Ib. 

Item non est dubium, quin Re- 
ges, Principes, Domini et milites 
debeant Deo secundam formam po- 
testatis eis traditam militare. Sed 
habent a Deo potestatem coactivam 
et punitivam ergo debent Deo in 
puniendo inimicos eius taliter mini- 
strare usw. 


? Palacky, Doc. M. J. Hus. 493. 


3 Jacobi 


de 
Constance. Conc. III, cap. XLII. 514. 


Misa Vindiciae contra Andream Brodam. 


Wiclif, Serm. I. 279 f. 
Christus intravit in templum ut 
dominus et symoniacos deiecerat 
docens in hoc quod reges et domini 
temporales debent vindicando Dei 


iniuriam a clero incipere... usw. 


De prelatis contencionun 
Opp. min. 94. 

Item nulli dubium, quin reges 
et milites debent Deo secundum 
formam potestatis eis traditam mili- 
tare sed habent a Deo potestatem 
coactivam et punitivam, ergo de- 
bent Deo in puniendo inimicos eius 
taliter ministrare usw. 
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Priestern verkehre und gewiß nicht versuche, diese zu bessern. 
Von nun an wollten sıe sich beide von allen Sünden fernhalten 
und gegen alle Vergehen der Priester und Laien einschreiten. 
Denn würden sie fernerhin stillschweigen, so würden sie den 
Sündern beistimmen und nach den Worten des Apostels selbst 
schuldig werden. Diese Stelle ıst deshalb von besonderer Be- 
deutung, weil sie erkennen läßt, ın welch nahen Beziehungen 
Jakobell zu Wiclif steht und wie groß der Einfluß war, den 
er auf die Ausbildung des vierten Artikels geübt hat. Voll- 
ständige Klarheit über seine Stellung wird man allerdings 
erst dann gewinnen, wenn seine Traktate und Predigten, 
von denen bis Jetzt nur jene, die sich auf die Einfüh- 
rung des Laienkelches beziehen, veröffentlicht sind, erforscht 
sein werden. 

Die Ereignisse jener Zeit bieten nur wenig Anhalts- 
punkte für die Vorgeschichte dieses Artikels. Vielleicht ist es 
dem Einfluß wiclifitischer Lehren zuzuschreiben, daß König 
Wenzel am 5. Juni 1411 während einer Tagung des obersten 
 Liandesgerichtshofes von den versammelten Baronen ein Gesetz 
verfassen ließ, in dem bestimmt wurde, daß niemals ein geist- 
liches Gericht in weltlichen Angelegenheiten urteilen dürfe.! 

Besitzen wir auch keine genauen Nachrichten über die 
Wirkung der wiclifitischen Forderungen in Böhmen, so können 
wır nach einem Beschluß des Konstanzer Konzils doch an- 
nehmen, daß die Hussiten sehr bald begonnen haben, dem 
Klerus die weltliche Gerichtsbarkeit zu entziehen. Denn das 
Konzil verlangt, daß die Bischöfe und Prälaten die ihnen zu- 
kommende Jurisdiktion über Priester und Laien ungehindert 
durch die weltlichen Herren ausüben sollen.? 

So bestätigen diese wenigen literarischen und historischen 
Zeugnisse doch das Ergebnis der früheren Untersuchung. 
Auch in dieser Forderung der Hussiten vermögen wir die 
Lehren Wiclifs wieder zu finden und am besten wird wohl die 
Richtigkeit dieses Satzes dadurch bezeugt, daß der Taboriten- 
bischof Nikolaus von Pilgram, der diesen Artikel auf dem 
Baseler Konzil zu verteidigen suchte,? sich ganz der Argu- 

I Archiv česki II. 376. — Palacky, Gesch. Böhm. III./1. 266. 


2 Mansi, Coll. Conc. XVII. 1197, Nr. 19. 
3 Mansi, Coll. Conc. XXX, 370 ff. 
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mente und Lehren Wiclifs bediente. Die Hussiten waren sich 
dessen wohl bewußt, daß sie die wirkungsvollste Begründung 
dieser Forderung nur den Werken Wiclifs entnehmen konnten. 


* 3 
$ 


Die Anregung zu den Glaubenssätzen, die den Inhalt der 
vier Prager Artikel bilden, haben somit die Hussiten weder 
durch die Reformbestrebungen in ihrer Heimat, noch durch die 
Lehren der Waldenser empfangen. Man mag die Tätigkeit der 
Vorreformatoren noch so hoch einschätzen, immer wird man 
zugeben müssen, daß sie niemals die Absicht hatten, die 
Stellung der Kirche anzutasten und den weltlichen Arm zum 
Schutze der göttlichen Gebote anzurufen. Niemals haben sie 
vollständige Freiheit der Predigt, Einziehung des Kirchen- 
gutes, Aufhebung der geistlichen Gerichtsbarkeit und Bestra- 
fung der Priester durch Laien gefordert oder die Einführung 
des Laienkelches geplant. Auch die Waldenser vertraten kei- 
neswegs den Grundsatz, daß Gottes Wort nicht gebunden sein 
dürfe, und die Spendung des Abendmahles unter beiden 
Gestalten läßt sich bei ihnen vor dem Jahre 1415 nicht 
bezeugen. 

In den vier Prager Artikeln kehren jene Gedanken wieder, 
die Johann Wiclif vierzig Jahre zuvor in England verkündet 
hatte. So groß ist seine Bedeutung für die Ausbildung des 
Hussitismus in Böhmen, daß wir uns keinen Artikel ohne den 
Einfluß seiner Lehren entstanden denken können. 

Die Forderungen von der Freiheit der Predigt und der 
Einziehung des Kirchengutes sind, wie Inhalt, Wortlaut und 
Entwicklungsgeschichte beweisen, ganz den Werken Wiclifs 
entnommen worden. Auch die Forderung, daß den Laien das 
Abendmahl unter beiden Gestalten gereicht werden solle, steht 
in Zusammenhang mit seinen Lehren. Seine Abendmahls- 
theorie hat die Ausbildung der Ansicht, daß die Kommunion 
aus den zwei Sakramenten des Leibes und des Blutes Christi 
bestehe und unter einer Gestalt unvollständig sei, begünstigt, 
vielleicht sogar mittelbar durch Huss angeregt; die Lehre von 
der unbedingten Autorität der Bibel bot Jakobell die besten 
Hilfsmittel bei der Begründung und der Verteidigung seiner 

Sitzunzsber. d. phil.-hist. Kl. 175. La., 3. Abh. T 
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Forderung. Was endlich den letzten Artikel betrifft, so muß 
man beachten, daß er verschiedenen Absichten dienen soll. 
Anfangs war er nur als polizeiliche Maßregel gedacht und 
sollte bewirken, daß Ruhe und Ordnung unter den Hussiten 
wieder hergestellt würden; insofern ist sein Ursprung in den 
politischen und sozialen Verhältnissen jener Tage zu suchen. 
Bei der endgültigen Fassung der vier Artikel im Sommer des 
Jahres 1420 wurde er jedoch mit der Forderung verknüpft, 
daß der Klerus der Rechtssprechung der Laien unterstehen 
solle und keine weltliche Gerichtsbarkeit ausüben dürfe. Auch 
diese Ideen haben ihre Grundlagen in den Werken W ıclifs. 

So dürfen wir in Wiclif allein den geistigen Urheber des 
religiösen Programms der Hussıten erblicken und nur in seinen 
Lehren den Ursprung der vier Prager Artikel suchen. 
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